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Logghard, siebter Fixpunkt des Lichtboten und Ewige Stadt, hat auch am 250. Jahrestag der Belagerung allem standgehalten, was die Kräfte der Finsternis in einem wahren Massenangriff gegen die Bastion der Lichtwelt ins Feld führten. Somit haben die Streiter des Lichtes auf Gorgan, der nördlichen Hälfte der Welt, trotz des Debakels von Dhuannin und anderer Niederlagen gegen die vordringenden Heere der Caer eine gute Chance, sich auch weiterhin zu behaupten.

Mythor, der Sohn des Kometen, hat in der relativ kurzen Zeit, da er für die Sache der Lichtwelt kämpfte, bereits Großes vollbracht. Nun aber hat der junge Held nach seinem Vorstoß in die Schattenzone Gorgan, die nördliche Hälfte der Welt, durch das Tor zum Anderswo verlassen.

Zahda, die Zaubermutter, nimmt sich Mythors an, der durch das unheimliche Tor in den Ozean der Dämmerzone gespült wurde, die bereits zu Vanga gehört, der vom weiblichen Geschlecht beherrschten Südhälfte der Weit.

Doch kaum hat Zahda den Gorganer aus ihrer Obhut entlassen, muß dieser bereits wieder um sein Leben kämpfen. Dabei bekommt Mythor es auch bald mit den typischen Vertreterinnen der Südweit zu tun, wie Burra eine ist.

Wir meinen DIE AMAZONEN VON VANGA…



Die Hauptpersonen des Romans

Burra - Ein Mädchen wird zur Kriegerin.

Mashagima - Burras Lehrmeisterin.

Gorma, Tertish, Gham, Nebo und Gudun - Burras Begleiterinnen.

Jodrel - Burras Vater






1.



Das Schwert in deiner Hand ist Leben, ist Leib und Seele zugleich - hüte es wie deinen Augapfel und verbanne, während du es führst, jeden Gedanken an den Tod.

Nur dann vermag die Klinge des Gegners dein Denken nicht zu lähmen, entgehst du ihrem tödlichen Hieb. Nur wenn deine Gedanken wie die Wogen des Ozeans sind, stürmisch und unaufhaltsam, wird dein Schwert offenbaren, was es vermag, wird es dir den Sieg bringen… 

(Aus der Lehre der Vervollkommnung)



Die Bewegung war so schnell, daß keines Menschen Auge ihr zu folgen vermochte. Ein Ausfall, ein Wechseln der blitzenden Klinge von der Rechten in die linke Hand, gleichzeitig ein Hieb, der es weder an Geschmeidigkeit noch Härte fehlen ließ.

Shantiga - der Drachenschlag. Von unten herauf geführt, konnte selbst ein gerüsteter Krieger ihm nichts entgegensetzen.

Das Mädchen, dem dieser tödliche Streich galt, parierte mit letzter Kraft, vermochte aber nicht zu verhindern, daß ihm das Schwert aus der Hand geprellt wurde. Sich mehrfach überschlagend, wirbelte die Klinge zur Decke des kuppelförmig gewölbten Raumes empor und stürzte dann zurück. Zitternd bohrte sie sich in den Boden.

»Ich hätte dich töten können!«

»Ja, Mashagima, ich erkenne meinen Fehler.«

»Dann nimm dein Schwert und kämpfe wie eine Frau!«

Das Mädchen mußte mit beiden Händen zupacken, um die Klinge aus den hölzernen Intarsien zu ziehen, so tief war diese eingedrungen. Mit beinahe andächtiger Bewegung führte sie das kalte Metall an ihre Stirn und verharrte für eine Weile. »Bist du bereit, Burra?« Sie musterte ihr Gegenüber. Mashagimas Gesichtsmaske ließ keine Regung erkennen. Nur hinter den schmalen Augenschlitzen zeichnete sich ein jähes Aufleuchten ab.

Im selben Moment sauste die Klinge heran.

Mit der geschmeidigen Bewegung einer Wildkatze duckte Burra sich und fuhr herum. Ihr Schwert beschrieb dicht über dem Boden einen Halbkreis, aber Mashagima, die Frau, die man nie ohne Maske sah, entging dem tabigata mit einem einzigen Sprung.

»Deine Art zu kämpfen ist mehr als nur plump«, höhnte sie.

Noch immer schwieg Burra, preßte krampfhaft die Lippen aufeinander, bis diese einen blutleeren Strich bildeten. Ihr Gesicht war bleich, vom Schweiß glänzend. Die Haare hingen ihr in wirren Strähnen in die Stirn - noch besaß sie nicht das Recht, sie zu einem Knoten zusammenzustecken.

Burra trug keine Rüstung, und das ließ sie zögern. Schon eine flüchtige Berührung von Mashagimas Schwert konnte tiefe Wunden reißen. Nicht, daß sie den Schmerz gescheut hätte oder den Tod; allein der Gedanke an eine mögliche Verletzung, die sie fürderhin von jedem Turnier ausschließen mochte, war bedrückend.

Die beiden Kämpferinnen umkreisten sich lauernd.

»Du wirst sterben, Burra!«

Das Mädchen, das erst zwölf Lenze zählte, schnellte vor. Aber ihre schwungvoll geführte Klinge schnitt nur singend durch die Luft, denn Mashagima stand längst nicht mehr da, wo sie eben gewesen.

Hinter der schwarzen Maske erscholl lautes Gelächter.

»Ich hasse dich!« brüllte Burra. Mit beiden Händen hielt sie ihr Schwert, schwang es nach rechts und links und ließ es kreisen, wobei sie den Schwung ihres Körpers für jeden dieser Schläge nutzte. Mehrere Male war Mashagima gezwungen, zu parieren.

»Du läßt dich von Gefühlen leiten«, rief die Amazone. Ihre Stimme war bar jeder erkennbaren Spur von Erschöpfung. »Die Kunst der Schwertführung liegt einzig und allein darin, daß du dich niemals ablenken läßt. Nur dann macht sich der Feind selbst zum Opfer, wirst du ihm zu jeder Stunde überlegen sein.

Gib dich völlig hin, verschmelze mit deiner Waffe zu einer Einheit, die jenseits von Tod und Leben steht. Ahne die Schläge deines Gegners, ehe er selbst weiß, welche er ausführen wird.«

Eine Welle der Schwäche durchflutete Burra. Gleichzeitig stieg Verzweiflung in ihr auf.

Seit Tagen hatte sie gefastet, hatte sich nur auf die Stunden des Kampfes vorbereitet, die darüber entschieden, ob sie bleiben durfte oder die Burg verlassen mußte. Unermeßlich die Schmach, wenn sie unterlag. Würde sie dann je wieder ihrer Mutter, Gaida von Anakrom, unter die Augen treten können? Selbst vor Jodrel, ihrem Vater, mochte sie Scham empfinden.

Burras Gesicht verzerrte sich zur Grimasse. Aus ihrer Kehle drang das Knurren eines gereizten Raubtiers.

Sie hatte nichts zu verlieren. Lieber würde sie sterben, als mit der Schande zu leben.

In einem letzten ungestümen Aufbäumen schwang sie ihr Schwert, zeichnete die funkelnden Linien des Drachen in die Luft, beschrieb mit der haarfeinen Klinge die verwobene Art zu fechten und wehrte zwischendurch immer wieder die Schläge Mashagimas ab.

Ohne daß sie sich dessen bewußt wurde, war sie selbst zum Angriff übergegangen. Ihr Schwert hinterließ Kerben im Panzerrock der Gegnerin. Für eine Weile übertönte ihr Keuchen sogar das Klingen der aufeinanderprallenden Waffen.

Aber allmählich erlahmten ihre Bewegungen, und Burra mußte es geschehen lassen, daß Mashagima sie in die Enge trieb.

»Gib dich geschlagen!«

»Niemals!«

Ein Aufgeben wäre gleichbedeutend gewesen mit dem Ende aller Träume und Hoffnungen. Wofür sieben Jahre voll Entbehrungen und manchmal schier unmenschlicher Anstrengungen, wenn nicht für das Ziel, eines Tages selbst zu den Amazonen zu gehören?

Mashagimas Klinge schlitzte das Wams, das Burra trug. Abermals klirrten die Waffen aufeinander. Das Mädchen parierte den von oben herab geführten Schlag, was ihre Meisterin zu überraschen schien.

Zweimal traf Burra den Brustpanzer der Frau, dann wurde ihr das Schwert erneut aus der Hand gewirbelt, und sie verspürte einen glühenden Schmerz quer über die linke Wange.

Mashagima deutete eine Verbeugung an, bevor sie ihre Waffe in die Scheide zurück stieß.

»Bereite dich auf die Schwertlanze vor, Burra«, sagte sie. »Nutze die Zeit, die dir verbleibt. Wenn der Sand einmal durch das Glas geronnen ist, werden Gorma und Tertish gegen dich antreten.«

Die beiden besten Kämpferinnen meines Jahres, durchzuckte es das Mädchen. Und laut kam ihre Frage:

»Habe ich die Prüfung bestanden?«

»Wappne dich in Geduld«, war Mashagimas Antwort, bevor sie eilenden Schrittes den Raum verließ.

Erst jetzt spürte Burra, daß es ihr warm über die Wange lief. Sie empfand keine Schmerzen, dennoch waren ihre Finger rot vom Blut, als sie sich mit der Hand übers Gesicht wischte.

Befürchtete Burra eben noch, versagt zu haben, so pochte plötzlich ein Gefühl wilden Stolzes in ihrer Brust.

Sie hatte ihre erste Narbe empfangen.
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Sie wartete. Die Fähigkeit, den Belangen des eigenen Körpers zu trotzen, Hunger, Durst und Ungeduld tief in sein Inneres zu verdrängen, war das erste gewesen, was man ihr und den anderen beigebracht hatte.

Burra schreckte aus ihren Gedanken auf, als sie irgendwann spürte, nicht mehr allein zu sein. Übergangslos fand sie in die Wirklichkeit zurück. Sie kam auf die Beine, noch bevor die erste Lanze dort auf den Boden schmetterte, wo sie eben gesessen.

Fünf Schritte trennten sie von ihrer eigenen Waffe - eine unüberwindbare Entfernung, falls Gorma und Tertish mit dem Kreuzhieb angriffen. Burra war nicht darauf vorbereitet gewesen, derart unverhofft überfallen zu werden. Dieses Vorgehen mußte von Mashagima befohlen worden sein, denn die Amazone pflegte ihren Schülerinnen jede nur erdenkbare Härte angedeihen zu lassen.

Das Mädchen konnte nicht erkennen, wer den ersten Schlag geführt hatte und wer ihr nun die Lanze zwischen die Füße stieß. Sie stürzte, streckte im Fallen die Arme aus und packte zu, während sie sich abrollte.

Tatsächlich bekam sie den hölzernen Schaft zu fassen. Die Angreiferin war zu überrascht, um ihr großen Widerstand entgegenzusetzen. Noch in der Hocke wirbelte Burra auf einem Fuß herum, den anderen von sich gestreckt, um das Gleichgewicht zu halten.

Ein heftiger Ruck, gefolgt von einem unterdrückten Aufschrei - Gorma ließ die Lanze fahren.

Burra kam vollends auf die Beine, warf die Waffe, die sie unmittelbar unterhalb der Klinge gepackt hatte, hoch und fing sie mit einer Hand wieder auf. Tertishs stürmisch vorgetragenen Hieb wehrte sie mit dem Schaftende ab.

Zwei blitzschnelle Sprünge brachten Gorma näher an die Wand, wo Burras Lanze hing. Gleichzeitig griff Tertish abermals an. Sie schwang die Waffe wie der Schnitter die Sense. Zweifellos hätte die blitzende Schneide Burra beide Beine dicht unterhalb der Knie abgetrennt, wäre das Mädchen der Klinge nicht mit einem verzweifelten Sprung entgangen. Für einen Augenblick schien sie flach in der Luft zu liegen, kam dann wieder auf und hastete, den vorhandenen Schwung ausnutzend, etliche Schritte vorwärts. Wie einen Spieß schleuderte sie ihre Lanze und nagelte Gormas Ärmel damit an die Wand. Nur eine Handbreit tiefer, und die Gegnerin hätte nie wieder eine Waffe tragen können.

Noch vor einem Tag hatten sie Seite an Seite gestanden und den Belehrungen Mashagimas gelauscht - ehrfürchtig und ergriffen, als hinge ihr weiteres Leben davon ab. Und in gewisser Weise war dem auch so. Nur wer seinen Körper wirklich bis ins tiefste Innerste beherrschte, der war würdig, eine Amazone geheißen zu werden. Es gehörte mehr dazu als allein die Kraft, ein Schwert zu schwingen. Erst der absolute Einklang zwischen dem Fleisch und jener unfaßbaren, nach dem leiblichen Tod in einer anderen Welt weiterlebenden unsichtbaren Aura, die den Menschen formte, brachte den Sieg. Dieses ferne Sein verhieß der ungeahnte Freuden, die viele im Kampf tötete.

Burra riß die Lanze aus der Wand und schmetterte, während sie sich umwandte, Gorma den Schaft gegen den Schädel. Mit einem röchelnden Laut sank das Mädchen in die Knie.

Breitbeinig stand Burra da, auf den erneuten Angriff wartend, den Tertish mit noch größerer Heftigkeit vortragen würde. Ihre Augen waren weit aufgerissen, ihre Züge fast bis zur Unkenntlichkeit verzerrt. Sie sah nur die Waffe. Alles andere war bedeutungslos.

Als Tertish zustieß, ließ Burra die Lanze wie das Rad eines Wagens kreisen. Nur mit einer Hand bewegte sie den Schaft der schweren Waffe, die ihr derart einen Schild ersetzte. Tatsächlich vermochte die Angreiferin diese fließende Bewegung nicht zu durchbrechen.

Burra schnellte vor. Ihr Kampfschrei hallte von den Wänden wider, während sie die gebogene Klinge mit Macht herabsausen ließ. Es gab ein gräßlich knirschendes Geräusch, als Tertishs abwehrend hochgerissene Lanze splitterte. Der heftige Ruck riß das Mädchen von den Beinen. Lediglich um Haaresbreite entging es der tödlichen Schneide.

Schon wollte Burra nachsetzen und abermals zustoßen, doch ein Geräusch ließ sie herumfahren. Mitten in der Drehung wurde sie schwer getroffen. Das mit einer Eisenkappe versehene untere Ende von Gormas Waffe bohrte sich in ihren Leib. Der Stoß trieb ihr die Luft aus den Lungen, ließ ihr Antlitz gleich werden wie Nebel in der Morgendämmerung.

Tobende Schmerzen stellten sich ein. Burra sah die Angreiferin unmittelbar vor sich, sah sie in unendlich langsamer Bewegung die Lanze heben…

Voller Verzweiflung warf sie sich Gorma entgegen und riß sie mit sich zu Boden. Dann versank die Welt um sie her in einem Chaos der verschiedenartigsten Empfindungen.

Schließlich umfing tosende Schwärze sie - ein Abgrund, der alles, was bisher gewesen, vergessen machte.
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Die Finsternis hielt auch an, als Burra sich ihres Seins allmählich wieder bewußt wurde. Das Erwachen war mit quälenden Schmerzen verbunden. Aber der Wunsch, nie ins Leben zurückzukehren, war einer Amazone unwürdig.

In ihrem Schädel schien eine Heerschar von Dämonen zu toben. Der Kampf, den sie untereinander austrugen, wurde derart heftig, daß Burra es nicht schaffte, auf die Beine zu kommen.

Schwer atmend blieb sie liegen, lauschte dem Pochen des Blutes in ihren Schläfen und den wenigen Geräuschen, die von außen her auf sie eindrangen. Es herrschte eine seltsame, bedrückend wirkende Stille, nur hin und wieder von leisem Rascheln durchbrochen.

Die Dunkelheit wollte nicht weichen.

Burras Finger tasteten über rauhen, steinigen Boden, der die Nässe des Untergrunds in sich trug und von Flechten überzogen war.

Erstaunt stellte sie fest, daß sie nicht wußte, wo sie sich befand. Das war kein Raum innerhalb der Burg, den sie kannte.

Obwohl Burra gelernt hatte, Gefühle wie Enttäuschung und Glück aus ihren Gedanken zu verdrängen, schnürte es ihr die Kehle zu. War sie verbannt, weil sie den Kampf verloren hatte?

Das Rascheln kam näher. Es hörte sich an, als scharrten winzige Füße über die Steinplatten.

Allmählich gewann Burra die Herrschaft über ihre tauben Glieder zurück. Sie wollte die Beine anziehen, aber ein höllischer Schmerz in ihrem Unterleib hinderte sie daran. Es fehlte nicht viel, und Gormas Lanze hätte ihr die Knochen zerschmettert.

Die Erinnerung war es, die das Mädchen zur Besonnenheit mahnte. Sollte alles vergessen sein, was sie oftmals unter unsagbaren Mühen und Entbehrungen gelernt hatte?

Zunächst galt es die Fragen zu klären, die grundlegend und mit ihrem Schicksal verknüpft waren, wie das Handeln der Zaubermutter Zaem Wohl und Wehe des Landes Ganzak bestimmte.

»Wo bin ich?« murmelte Burra leise vor sich hin.

Abermals versuchte sie, sich zu erheben. Der Schweiß rann ihr in Strömen über den Körper, während sie sich mühsam hochstemmte. Ihre Erinnerung stockte in dem Augenblick, als Gorma sie fällte.

»Kann ich mich befreien?«

Gewann sie Macht über die Dinge, indem sie diese beim Namen nannte?

Dem Mädchen war, als streife ein eisiger Hauch sein Gesicht. Unhörbarer Flügelschlag zog dicht an ihr vorüber. Sie ahnte die Bewegung mehr, als sie diese wirklich zu erkennen vermochte. Ihre Rechte huschte zur Hüfte. Aber da war kein Schwert, nicht einmal die lederne Scheide, die sie stets trug.

Burra verharrte in angespannter Konzentration. Plötzlich vermeinte sie, Sosonas Worte wieder zu hören, die diese einst zu ihr gesprochen. Sieben Jahre lag es nun zurück, daß die Hexe, die Trägerin des zehnten Kristalls war, Burras kämpferische Veranlagung erkannt und ihrer Mutter nahegelegt hatte, sie in die Obhut der Amazonen zu geben.

»Nichts zwischen Himmel und Erde ist unmöglich, auch wenn es oft den Anschein hat. Einzig des Menschen Wille besitzt die Fähigkeit, Dinge zu verändern, die in unvorstellbar langen Zeiträumen festgefügt wurden.«

»Sosona…«, murmelte das Mädchen.

Die Luft unmittelbar vor ihr begann zu flimmern, wallte auf in einem Reigen glühender Funken, die sich zusammenballten und die Umrisse eines menschlichen Körpers annahmen. War es Traum oder Wirklichkeit, daß die Hexe ausgerechnet jetzt Burra gegenübertrat? Sie schien zu schweben, eingehüllt in weit fallende Gewänder, die ihren von der Last des Alters gebeugten Körper vor allzu neugierigen Blicken verbargen. Niemand wußte, wie viele Winter Sosona wirklich gesehen hatte, und sie selbst schwieg sich aus. Doch die Falten ihres Gesichtes bewiesen, daß sie sehr alt sein mußte.

»Du zweifelst an dir selbst«, begann die Hexe, »glaubst nicht mehr, daß du jemals die Fähigkeiten erwerben wirst, die einer Kriegerin unabdingbar sind.« Obwohl Sosona die Lippen nicht bewegte, war Burra überzeugt davon, ihre Stimme zu hören. Die Finsternis schien erfüllt von ihrem wohligen Klang.

»Deine Wahl galt der Falschen«, erwiderte das Mädchen bedrückt. »Ich habe versagt.«

»Du hast einen Kampf verloren«, nickte die Hexe. »Und wenn schon. Niemand kann nur siegen - er würde glauben, mit des Schicksals Mächten einen Bund geflochten zu haben und unvorsichtig werden.

Wisse, Burra, daß nur diejenige ermessen kann, was es heißt, eine Schlacht zu verlieren, die wenigstens einmal in ihrem Leben geschlagen wurde. Allein sie wird die Fähigkeit entwickeln, über sich selbst hinauszuwachsen.«

»Was rätst du mir?«

Sosonas Erscheinung begann zu verblassen. Ihre Stimme kam wie aus weiter Ferne.

»Du wirst den richtigen Weg beschreiten, der dich dem Ziel deiner Wünsche näherbringt. Vor dir liegt eine große Zukunft. Führe den Namen derer von Anakrom in Ehren, so mag er in aller Munde sein.«

Das Mädchen wollte die Hexe zurückhalten, denn es gab vieles, worauf sie eine Antwort begehrte. Aber ihre Hände konnten Sosona nicht fassen, glitten durch einen leuchtenden Nebel hindurch, der sich langsam verflüchtigte. Sie starrte das runzlige Gesicht an, bis auch dieses sich schließlich auflöste.

Burra erwachte wie aus tiefem Schlaf. Hatte sie geträumt? Sie wußte es nicht. Doch da hing ein fremdartiger Geruch in der Luft, den sie vorher nicht wahrgenommen, der verlockend war wie die unbeschreibliche Weite Vangas.

In diesem Augenblick fühlte das Mädchen zum erstenmal den Reiz der Ferne. Das Blau des Ozeans, der sich mit schäumender Gischt an den Küsten ungezählter Inseln brach, die wie funkelnde Edelsteine von der Hand eines Riesen hingestreut waren, der blendende Schein der Sonne, die im Süden den Menschen die Tage erhellte - das waren Dinge, die sie nur vom Erzählen her kannte, deren Anblick sie vielleicht aber auch vergessen hatte. Burra fieberte der Zeit entgegen, da sie dies mit eigenen Augen sehen durfte.

War es der Ruf des Schwertes, der sie in seinem Bann gefangen hielt? Begriffe wie Ferne und fremdes Land verhießen Kampf und Abenteuer, warteten mit tödlichen Gefahren, die ein zwölf Lenze zählendes Mädchen sich noch nicht vorzustellen vermochte.

In jäher Erregung ballte Burra die Fäuste, bis ihre Nägel sich tief in das Fleisch der Handballen eingruben. Falls sie einst den Haarknoten tragen durfte, würde sie alle anderen übertreffen. Ihre erste Niederlage sollte gleichzeitig auch die einzige bleiben.

»Ich, Burra von Anakrom«, rief sie laut, »werde aus allen Schlachten als Siegerin hervorgehen.«
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Nach und nach bröckelte das morsche Gemäuer ihrer Zuversicht ab. Waren es erst einzelne Steine, die von den Zinnen herabstürzten, so begann bald das ganze Bauwerk aus Hoffnung und kindlicher Phantasie zu wanken.

Burras Jugend kannte nicht die Spiele der Gleichaltrigen, nicht deren frohes und ungezwungenes Lachen. Ihre Träume erschöpften sich im Gebrauch tödlicher Waffen.

Sie war auch die Einsamkeit gewöhnt - allerdings nicht unter der Last der Ungewißheit, die schwer auf ihren Schultern lag. Tage mochten vergangen sein, in denen sie weder Trank noch Speise zu sich nehmen konnte, ganz einfach weil es nichts gab, was für den menschlichen Verzehr geeignet war. Die einzigen Gefährten, die das Verlies mit ihr teilten, waren zwei doppelt faustgroße Spinnen, die hin und wieder ihre wagenradgroßen Netze verließen und über den Boden huschten, wobei die schabenden Geräusche entstanden, die Burra seit Anbeginn ihrer Gefangenschaft vernahm.

Der Mangel an Flüssigkeit verwirrte die Sinne des Mädchens. Immer häufiger geschah es, daß sie aus der Wirklichkeit in eine Scheinwelt floh, die aus Bruchstücken früher Erinnerungen zu bestehen schien.

Vor allem ein Gesicht verfolgte Burra nicht nur im Schlaf. Es war das einer Frau von Adel; ihre Züge, beherrscht von den vorstehenden Backenknochen, wirkten wie aus Stein gemeißelt. Nur die sanft blickenden Augen verliehen ihr einen Ausdruck von Güte. Und so war sie auch.

»Gaida…«, schreckte das Mädchen auf.

Ihre Mutter war den schönen Künsten zugetan. Sie duldete es sogar, daß Jodrel, Burras Vater, sich in ihrer Nähe aufhielt, ohne zuvor dazu aufgefordert worden zu sein.

Ein Alpdruck lastete auf dem Mädchen, wenn sie daran dachte, Gaida und der Mann könnten wieder die Lippen aufeinander pressen, wie sie es einst heimlich beobachtet hatte, und eng umschlungen in den Kissen des Nachtlagers versinken. War solches einer Frau wirklich würdig?

Burra verstand nicht. Sie machte sich auch nicht die Mühe, weiter darüber nachzudenken, denn in ihren Eingeweiden wühlte der Hunger. Häufiger geschah es, daß sie von Krämpfen geschüttelt wurde. Dann erwachte die Finsternis zu grausigem Leben, stürzten furchterregende Schreckgestalten von allen Seiten auf sie ein. Sie lechzten nach einem Opfer, und ihr Brüllen klang wie ferner Donner.

Geraume Zeit verging, bis Burra endlich begriff, daß sie selbst es war, die schrie. Lang ausgestreckt lag sie auf dem Boden; die Feuchtigkeit der Flechten benetzte ihre Wangen.

Längst spürte sie die Kälte nicht mehr, die mit eisigen Fängen in ihre Glieder kroch und sie lähmte. Jede Bewegung fiel unsagbar schwer, jeder Atemzug drohte ihren Brustkorb zu zerreißen. Von heftigem Husten geschüttelt, bäumte Burra sich auf. Tränen schossen ihr in die Augen, als sie sich hilflos zusammenkrümmte.

Irgendwann raffte das Mädchen noch einmal all ihre Kräfte zusammen. Zitternd preßte sie ihren Mund auf den Steinboden, sog gierig die Nässe auf, die sich ihr darbot.

Burra riß die Pflanzen aus und kaute auf ihnen, bis sie trocken waren wie Stroh. Das wenige Wasser, das sie enthalten hatten, linderte das rauhe Kratzen in ihrer Kehle. Gleichzeitig aber wurde der Drang nach etwas Eßbarem unwiderstehlich, der in den Eingeweiden wühlte wie mit glühenden Messern.

Kriechend zog Burra sich vorwärts, die Finger in den Fugen der Steinplatten verkrallt. Sie merkte nicht, daß sie sich die Haut abschürfte und das Fleisch von den Knochen riß.

Burra war wie besessen. Sie stöhnte, schrie und kreischte, wand sich in wilden Zuckungen, während ihr Atem kurz und heftig ging und ihr Herzschlag immer unregelmäßiger wurde.

Aber sie mußte weiter, durfte nicht aufgeben.

Solange ein Funke Leben in ihr war, würde sie nicht aufhören zu kämpfen.

Abscheu und Ekel schnürten ihr die Kehle zu, ließen sie würgen. Dann war vor ihr ein Gespinst wie von Tausenden Silberfäden, dessen Glitzern selbst die Finsternis nicht zu verbergen vermochte.

Das Mädchen zerfetzte das klebrige Netz mit einer einzigen Bewegung. Ihr Blick, unstet und flatterhaft, suchte die Spinne.

Bevor sie zupacken konnte, wurde sie von Krämpfen geschüttelt. Das Tier indes zeigte deutlich, daß es den Störenfried anzugreifen gedachte. Ein überaus schmerzhafter Biß brachte Burra zur Besinnung. Ihre Finger schlossen sich um den haarigen Körper, bis dessen letzte Zuckung erstarb.

Angewidert schleuderte das Mädchen den Körper von sich.

Aber schon im nächsten Moment bereute sie ihre Handlung. Auf allen vieren kroch sie über den Boden, bis sie den Kadaver erneut zwischen den Fingern spürte. Mit hastigen Bewegungen riß sie der Spinne die Beine aus und brach den Kopf mit den beiden kräftigen Zangen ab.

Burra mußte die Augen schließen, als sie in das weiche Fleisch biß. Es war überaus zäh und stank nach Aas. Aber schlimmer noch war der Blutgeschmack, der eine heftige Übelkeit auslöste.

Mit Todesverachtung schlang sie zwei Bissen hinunter. Es überraschte nicht, daß sich fast augenblicklich ein Gefühl der Sättigung einstellte. Trotzdem war Burra der Verzweiflung nahe. Sie hatte keine Ahnung, ob es Tag oder Nacht und ob sie jemals diesen Kerker verlassen konnte.

»Sosona«, rief sie mit zitternder Stimme. »Hole mich heraus!«

Ihr Aufschrei verhallte ungehört.

Burra tastete nach der Narbe, die inzwischen verheilt war. Die Berührung ließ sie zusammenzucken.

Kampf… schoß es ihr durch den Sinn.

Hatte Mashagima nicht gelehrt, daß jeder geschlagenen Schlacht eine Zeit der Ruhe folgen sollte, des In-sich-Gehens, um die Kräfte des eigenen Schwertes neu wachsen zu lassen?

Beim Aufeinanderprall zweier Klingen entsteht ein Geräusch; lausche dem Klang deiner Waffe.

Meditation, wenn sie richtig angewandt wird, vermag manchmal Mauern einzureißen.

Diese Worte, von der Meisterin oft wiederholt, formte Burra lautlos nach. Erst in diesem Augenblick glaubte sie zu begreifen, welch tiefer Sinn in ihnen verborgen lag.

Sie wollte leben, wollte die Schranken überwinden, die ihren weiteren Weg versperrten.

Schon während sie die Arme vor der Brust verschränkte, wurde ihr Denken ruhiger. Aufrecht und herausfordernd war ihre Haltung.

Nach einer Weile empfand Burra Ruhe und Geborgenheit, die von außen her auf sie eindrangen. Weder Gutes noch Böses dachte sie, verdrängte alles Verlangen, brachte ihre Vorstellungen und vielleicht falsch gefaßten Urteile zum Schweigen.

Vor ihren Augen war Schwärze; die Zeit wurde bedeutungslos. Flach ging ihr Atem, kein Muskel bewegte sich.

Irgendwann kam Licht in die Finsternis. Burra nahm es lange Zeit nicht wahr, bis schließlich ein blendender Schein sie einhüllte und aus der körperlichen Starre aufschreckte.

Verblüfft stellte sie fest, daß die Mauern gefallen waren. Mashagima stand vor ihr und schien sie unter der Maske anzublicken.

»Du bist aufgenommen in den Kreis derer, die bleiben dürfen.«

Burra verstand den Sinn des Gesagten nicht sofort. Aber dann, als ihr klar wurde, daß sie von nun ab wirklich zu den Amazonen gehörte, verneigte sie sich tief vor ihrer Meisterin.

»Dein Geist«, sagte Mashagima, »hat den Zauber überwunden, der dich gefangen hielt. Dennoch wirst du vieles lernen müssen, bevor du stark bist und würdig, deine Mutter…«

»Was ist mit Gaida von Anakrom?« platzte Burra heraus, als die Frau unvermittelt schwieg.

Mashagima schüttelte den Kopf.

»Etliche Regenzeiten werden kommen und gehen, bis du uns verläßt. Wappne dich in Geduld, Burra, und erwerbe die Fähigkeiten, die fürderhin dein Leben bestimmen sollen.«





2.



Geduld ist Wachsen zur Reife der Erkenntnis. Der Baum, bis er groß ist und vielfache Frucht trägt, benötigt lange Jahre, und doch klagt er nicht, wenn der Sturm ihn beugt.

Ungeduld gebiert Leiden, entwurzelt den Stamm des Lebens und trägt ihn fort auf dem reißenden Strom des Verderbens, ewigem Hader entgegen. (Aus der Lehre der Vervollkommnung)
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Lange Jahre machten aus dem Mädchen Burra eine junge Frau, die beste unter Mashagimas Führung. Sie war durch eine harte Schule gegangen, hatte ihre kämpferischen Fähigkeiten vervollkommnet und Selbstzucht und Enthaltsamkeit gelernt.

Den Anmut ihrer Jugend hatte sie indes verloren. Es war die Ausstrahlung ungebändigter Kraft und Wildheit, die ihr noch immer eine herbe Schönheit verlieh.

Burra besaß den Körper einer Riesin, maß stattliche sieben Fuß und verfügte über Muskeln, die sogar manche Amazone vor Neid erblassen ließen. Es ging die Rede, daß sie Männern ohne weiteres mit einer Hand das Genick brechen könne.

Das Fleisch von Tieren, denen man magische Kräfte nachsagte, und vor allem nach geheimen Rezepten gebraute Zaubertränke hatten Burra zu einer gewichtigen Kriegerin heranreifen lassen. Sogar ihre Brüste schienen nur aus Muskeln zu bestehen und waren hart wie Fels.

Ein wenig trauerte sie ihrer verlorenen Geschmeidigkeit nach. Mit Oberschenkeln, die mehr als drei Handspannen maßen, auch wenn ihnen geballte Kraft innewohnte, ließen sich keine überraschenden Sprünge mehr ausführen, keine Fechthiebe, die den Gegner verunsichern sollten. Nach und nach hatte sie ihre Geschicklichkeit durch wirkliche Stärke ersetzen müssen. Aber sie wußte, wie sie die manchmal spielerisch anmutenden Streiche abwehren konnte, wie sie dem shantiga widerstand und dem tobigata. Die Kampfweise der ersten Turniere war ihr in Fleisch und Blut übergegangen.

Der Schwertmond der Zaubermutter Zaem stand bevor, welche Herrin war über das Land Ganzak, in dem Burra geboren wurde. Wenn der goldene Schimmer am nächtlichen Himmel zu seiner vollen Größe angewachsen war, nahte die Zeit des Abschieds. Dann würde Burra den Kuß der Zaubermutter erhalten - und mit ihr Dutzende anderer, die ebenso darauf brannten, Mut und Tapferkeit zu beweisen, ihr Leben hinzugeben auf dem Feld für die Geschicke des Lichtes.

Der Tau des frühen Tages lag noch auf den Gräsern, als Burra ziellos durch den Burghof schritt. Die Luft war erfüllt vom Gesang der Vögel und dem Schlag schneller Schwingen. Irgendwo in der Ferne erklang das Tosen der Brandung, die sich schäumend zwischen den Klippen brach. Ein heller Schimmer zeichnete sich am Östlichen Horizont ab, wo die Flut auflief.

Burra hatte kaum Augen für die Schönheit der erwachenden Natur. Ihre Hand hielt den Bogen, auf dessen Sehne ein Pfeil lag.

Turmfalken schwebten lautlos vorüber - zu nahe, als daß die Frau ihnen mehr als nur einen flüchtigen Blick geschenkt hätte.

Endlich erspähte sie einen Vogel, der hoch droben im Dunst der Schleierwolken seine Kreise zog. Für eine Weile verfolgte sie seinen Flug. Die Entfernung mochte mehr als zweihundert Schritte betragen und war viel zu groß für einen sicheren Schuß, dennoch spannte Burra ihren Bogen und ließ den Pfeil abschwirren.

Der Vogel, als ahne er die Gefahr, stieg flatternd höher. Doch mitten in der Bewegung getroffen, fiel er wie ein Stein in die Tiefe.

Burra schulterte den Bogen und eilte, um ihre Beute zu holen. Sie fand das prächtig gefiederte Tier nach einiger Suche am Rand eines blühenden Dornenbuschs. Der Pfeil war ihm mitten ins Herz gedrungen und hatte seinem Leben ein jähes Ende gesetzt.

Abschätzend wog sie den Vogel in der Rechten. Fünf oder sechs von seiner Größe mochten ausreichen, ihren ärgsten Hunger zu stillen.

Plötzlich bemerkte sie, daß der Blick der lidlosen Augen auf ihr ruhte. Der Vogel war tot, und doch starrte er Burra an, als wolle er um Hilfe flehen.

Erinnerungen erwachten in der Frau zu neuem Leben.

Aus den Augen des Tieres schien Gaida sie anzusehen; der weit aufgerissene Schnabel veränderte sich, wurde zu einem menschlichen Mund, der Schmerz und unsagbaren Haß widerspiegelte. Blut rann zwischen den Lippen hervor - es war das Blut des Vogels, das Burras Finger näßte, und doch…

Was all die Jahre hindurch nur eine Ahnung gewesen war, wurde mit einemmal zur Gewißheit. Gaida von Anakrom weilte nicht mehr unter den Lebenden.

»Wenn das Herz des Sturmvogels bricht, offenbart sich das Böse«, murmelte Burra leise vor sich hin. Lange und nachdenklich betrachtete sie den gefiederten Körper und fragte sich dabei, ob dem wirklich so war.

Hatte die Vorsehung ihren Pfeil geführt oder trugen die Mächte der Magie Schuld daran?

Burras Bindung zu ihrer Mutter war tief verwurzelt. Selbst die lange Zeit der Trennung hatte dieses Gefühl nicht schwinden lassen. Die angehende Amazone besaß die Kräfte eines Bären, konnte im Schwertkampf abgeschlagene Köpfe und Gliedmaßen sehen, ohne den geringsten Schauder zu verspüren, doch im Grunde ihrer Seele sehnte sie sich nach einer Kindheit, die sie nie erleben durfte. Nur hatte sie diese Gedanken von der Oberfläche ihres Seins verbannt, ohne sie sich jemals einzugestehen.

Unbewußt lenkte Burra ihre Schritte in Richtung des kleinen Teiches, der inmitten des Burggartens eine Oase der Ruhe und des Friedens bildete. Aus weißem Kies geschüttete Wege zogen sich in engen Windungen durch eine üppig grünende und blühende Pflanzenpracht. Munter plätschernde Rinnsale vereinten sich zu kleinen Bächen, deren Ufer von Schilfrohr gesäumt wurden.

Die Frau verhielt am Rand des Teiches, der ruhig und unbewegt vor ihr lag. Das Wasser war so klar, daß sie bis auf den Grund sehen konnte. Ihr Antlitz spiegelte sich auf einer Oberfläche. Das Gesicht, das Burra anblickte, war nicht mehr das des kleinen Mädchens. Es hatte sich gewandelt, war kantig geworden und breit mit starken Backenknochen. Die schwarzen, fett wirkenden Haare waren straff an den mächtigen Schädel gekämmt und fielen, von einem Tuch zusammengehalten, bis auf die Schultern.

Die Brauen waren buschig und bildeten einen dicken, geraden Strich unter der Stirn. Über der großen, knochigen Nase vereinten sie sich.

Ein Schatten lag auf Burras Augen, die von Natur aus dunkel schimmerten. Die schweren, blutunterlaufenen Tränensäcke ließen sie zudem aufgedunsen erscheinen.

Ihre abstehenden fleischigen Ohren schienen sich noch weiter vom Schädel zu entfernen, als die Frau den breiten Mund zu einem Grinsen verzog. Die wulstigen Lippen entblößten dabei ein kräftiges Gebiß.

Burras Haut schimmerte rötlich, war großporig und wirkte wie von Wind und Wetter gegerbtes Leder. Nur eine einzige Narbe zog sich quer über ihre linke Wange. Sie war so fein, daß sie einem flüchtigen Beobachter entgehen mußte. Alle Amazonen besaßen mehr oder weniger große Wundmale, nur Burra, die sich täglich bis zur Erschöpfung in allen Kampfarten übte, hatte ihre Meisterin noch nicht gefunden. Selbst Mashagima hätte in einem Kampf auf Leben und Tod nicht mehr gegen sie antreten dürfen, denn Burra focht für zehn.

Das Geräusch knirschenden Kieses ließ sie herumfahren. Aber es war nur Gorma, die sich ihr näherte.

»Bald ist es soweit. Der Schwertmond wird unserem Leben den erhofften Sinn geben.«

»Ich weiß nicht. Ich trage nur ungern eine Maske. Vielleicht sollte ich mein Gesicht entstellen und meine Zähne zufeilen, um einer Gegnerin Furcht einzuflößen.«

»Du sonderst dich ab, Burra. Seit Tagen beobachte ich, wie du eine immer größer werdende Unruhe mit dir herumträgst. Fast scheint es, daß du auf etwas wartest, was nicht eintreten will.«

»Ich werde es wirklich tun.«

»Was?«

»Meine Zähne zuspitzen!«

»Du hast mir nicht zugehört«, begann Gorma von neuem. »Ich fragte, was dich bedrückt.«

Burra stierte ins Wasser, wo Fische dicht unter der Oberfläche gemächlich dahinschwammen. Sie ließ sich in die Hocke niedersinken, zog einen Pfeil aus ihrem Köcher und stieß zu. Ein Aufblitzen war in ihren Augen, als sie die Beute auf das Ufer schleuderte.

»Ich werde nach Burg Anakrom zurückkehren«, ließ sie dann wissen.

Gorma schürzte die Lippen.

»Es treibt dich dorthin, nach allem…?«

Burra wirbelte herum, ihre Hände schnellten vor und packten Gorma am Kragen.

»Was weißt du?« fauchte sie mit kehliger Stimme. »Heraus damit.« Ungestüm stieß sie Gorma von sich.

»Du bist wirklich ahnungslos?«

»Es ist wegen meiner Mutter? Rede! Nicht umsonst hat der Sturmvogel mich ihr Bild sehen lassen.«

Du forderst das Böse heraus, wenn du eines dieser Tiere tötest«, erschrak Gorma. »Aber… sie fliegen so hoch, daß kein Pfeil sie erreicht.«

»Hier!« Burra warf ihr den mittlerweile steifen Körper vor die Füße. »Mein Pfeil ist schneller als der jeder anderen Amazone. Ich traf den Vogel mitten ins Herz.« Sie stieß einen wüsten Fluch aus. »Und nun sage, was du weißt!« Drohend ballte sie die Fäuste.

»Gaida von Anakrom ist tot - seit Jahren schon. Sie starb als du zwölf warst.«

»Also doch. Während der letzten Monde lastete die Ungewißheit wie ein Alp auf mir.

Gaida ist keines natürlichen Todes gestorben?«

»Nach allem, was ich hörte, wurde sie vergiftet aufgefunden.«

Burra verzog ihr Gesicht zu einer Grimasse.

»Woher hast du die Kenntnis, Gorma?«

»Es war gestern, als Mashagima und die Hexe Sosona über dich sprachen. Die Meisterin meinte, daß du nicht eher ruhen würdest, bevor du Jodrel gestellt und…«

Burra begann zu zittern.

»Sag das noch einmal!« platzte sie heraus.

»Was?«

»Den Namen, Gorma, nenne mir den Namen!«

»Mashagima sprach von einem Mann namens Jodrel, der seither verschwunden ist.«

»Ich ahnte es.« Burra sah aus, als wolle sie sich auf Gorma stürzen und ihr den Hals umdrehen.

»Ich muß weg von hier!« rief sie dann.

»Hast du vergessen, welchen Schwur du abgelegt hast? In wenigen Tagen ist Vollmond im Süden des Landes. Wenn du nicht den Zorn der Zaubermutter Zaem auf dich ziehen willst, so zügle deine Ungeduld.«

»Ich habe gelernt, geduldig zu sein - aber wie kann ich ruhig bleiben, wenn ein Mann gemeuchelt hat? Gaida war es, die mir das Leben schenkte, soll ich ihren Tod vergessen?«

»Mashagima und die Hexe fürchteten wohl, daß du sofort aufbrechen würdest, denn Sosona sagte: Warte mit der Wahrheit, bis sie den Kuß der Zaubermutter erhalten hat.«

»Ich brauche ein Schwert, das selbst die stärkste Rüstung durchschlägt. Jodrel wird sich in Kleidern aus Eisen vor mir verbergen. Er ist feig wie jeder Mann, zu nichts nütze und hinterhältig.«

»Du wirst Herz und Seele von Mashagima erhalten«, nickte Gorma.

Wütend winkte Burra ab.

»Meine Seele soll eine Klinge sein, die eigens für den Zweck der Rache geschaffen wurde. Wenigstens das kann Gaida von mir verlangen.«
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Das Feuer in der Esse loderte hell und blendete, als Burra die im Halbdunkel liegende Schmiede betrat. Schon von weitem hatte sie das schnelle Hämmern gehört, mit dem Tosumi, die Schmiedin, auf ein glühendes Stück Eisen einschlug, um ihm die Form zu geben, die sie wünschte. Nur mit einem ledernen Schurz um die Lenden bekleidet, stand die Frau vor dem Amboß. Ihr Körper glänzte vor Schweiß.

Eine schier unerträgliche Hitze schlug Burra entgegen, als sie nähertrat. Obwohl sie überzeugt davon war, daß das Geräusch ihrer Schritte im Dröhnen des Hammers untergegangen war, wandte Tosumi sich plötzlich um.

»Was führt dich zu mir, Burra?«

Die Schmiedin warf das bearbeitete Stück rotglühenden Eisens in einen Bottich voll klarem Quellwasser, das zischend aufwallte. Schon jetzt war zu erkennen, daß sie eine gebogene Klinge formte.

»Ich muß ein Schwert haben«, ließ Burra wissen.

Erstaunen zeichnete sich in Tosumis Zügen ab.

»Bist du nicht bei den Amazonen, die von Mashagima freigegeben werden?«

»Doch.« Burra vollführte eine unwirsche Handbewegung. »Aber das Schwert soll so scharf sein wie die Klinge der Meisterin, und ich will, daß es eigens für mich geschaffen wird.«

»Du verlangst viel.«

»Nicht zuviel für das, was ich geben mußte.«

Tosumi holte das Eisen, das inzwischen abgekühlt war, aus dem Wasser und stieß es ins Feuer zurück, daß die Funken stoben.

»Du willst mir nicht sagen, wofür du die Waffe benötigst«, stellte sie fest.

»Ich darf es nicht«, stieß Burra hervor. »Die Kraft des Schwertes soll frei bleiben von meinen düsteren Gedanken.«

Nachdenklich kaute Tosumi auf ihrer Unterlippe. Endlich, nach einer Weile des Schweigens, schien sie zu einem Entschluß gelangt zu sein.

»Ich werde dir eine Klinge fertigen«, nickte sie, »wie du sie nie gesehen hast. Aber ein Schwert, dessen Schneide scharf sein soll und doch gleichzeitig so weich, daß es nicht bricht, braucht Zeit, um gut zu werden.«

Burra dankte mit einer flüchtigen Verbeugung.

Während der nächsten Tage kam sie oft in die Schmiede, um dem Fortgang der Arbeiten beizuwohnen.

Langsam nahm die Form Gestalt an. Das Äußere der Klinge bestand aus Metall verschiedener Härte, zu einer Platte verschweißt, die mehr als ein Dutzend mal ausgeschmiedet und wieder zusammengefügt wurde, daß auf diese Weise unzählige hauchdünne Schichten entstanden. Durch immer wieder neues Erhitzen und plötzliches Abkühlen in Wasser, das wegen der Beimengung magischer Tinkturen so kalt war, daß seine Oberfläche sich bereits mit einer feinen Eisschicht überzog, wurde eine zusätzliche Härtung erreicht.

Dieser Vorgang erstreckte sich über Tage und mußte mehrmals unterbrochen werden, um dem Schwert die nötige Ruhe zu geben, die es später in der Schlacht nicht mehr haben würde.

Oft strich Burra mit der flachen Hand über die Klinge und redete mit ihr wie zu einem Menschen. In ihr wuchs ein Gefühl der Unzertrennlichkeit - mit diesem Schwert würde sie jede Gegnerin besiegen.

Die Morgendämmerung des achten Tages brach an, als Tosumi die letzten entscheidenden Handgriffe tat. Sie umgab die nahezu fertige Klinge mit einer dicken Schicht Lehm, den sie während der Nacht gestochen hatte. Nur die Schneide blieb auf eine halbe Fingerbreite frei.

Dann erhitzte die Schmiedin das Schwert langsam in der Esse. Der Schein des Feuers war das einzige Licht, das den Raum erhellte. So ließen sich die Farbschattierungen, die das Metall der Reihe nach annahm, genau voneinander trennen.

Endlich hüllten winzige Flammen das Werkstück ein und verliehen ihm einen goldenen Schimmer.

Altüberlieferte Beschwörungen auf den Lippen, riß Tosumi mit einer langen Zange die glühende Klinge aus dem Feuer und stieß sie in den vorbereiteten Bottich. Das Wasser zischte und brodelte, Wolken von Wasserdampf verbreiteten Feuchtigkeit, die sich überall niederschlug.

»Die Schneide kühlt sofort ab und wird dabei außergewöhnlich hart«, erklärte die Schmiedin. »Die Teile der Klinge hingegen, die vom Lehm bedeckt sind, geben die Hitze nur langsam ab und bleiben deshalb weich und geschmeidig. Das Ergebnis ist ein Schwert, das selbst bei langem Gebrauch nicht abstumpft, das aber auch nicht brechen kann.«

Es folgte die langwierige Arbeit des Schleifens, bei der es nicht minder auf Genauigkeit ankam. Tosumi zeigte sich schließlich mit ihrem Werk zufrieden, und konnte darangehen, einen kunstvoll geschnitzten Griff anzupassen.

Am Morgen des nächsten Tages - es war gleichzeitig der des Vollmonds - übergab sie Burra das Schwert mit dem vorgeschriebenen Ritual. Sie legte der Amazone die Waffe quer über die ausgestreckten Unterarme, die diese nach einigen Worten des Dankes hochschleuderte, auffing und mit einer blitzschnellen Bewegung durch die Luft wirbelte. Dabei entstand ein singendes Geräusch, das die Güte der Klinge bewies.

»Wenn du es wünscht, kannst du einige Hiebe führen«, sagte Tosumi. Sie ging vor Burra her in einen Nebenraum, wo etliche prall gefüllte Säcke von den Dachbalken herabhingen.

»Sand«, erklärte sie.

Fast spielerisch ließ die Amazone ihr noch namenloses Schwert von der Rechten in die Linke gleiten und führte im Anschluß an diese Bewegung aus der Hüfte heraus einen Körperschlag, der einem menschlichen Gegner in die Brust gedrungen wäre.

Ohne spürbaren Widerstand glitt die Klinge mitten durch den Sandsack hindurch.

Burra holte erneut aus, diesmal zu einem shantiga, der den nächsten Sack von unter her spaltete. Zweimal bückte die Schmiedin sich dann und hob Hölzer von der Stärke eines Unterarms auf.

»Sie waren im Sand verborgen«, sagte Tosumi. »Sieh, das Schwert hat sie glatt durchgeschlagen.«
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Die Nacht war hereingebrochen.

Im Burggarten brannten Fackeln, verbreiteten Dufthölzer einen durchdringenden Geruch. Hoch im Norden zeichnete sich ein heller verwaschener Heck ab, den man allerdings mehr ahnen als sehen konnte. Es wehte ein lauer Wind, der düstere Wolken vor sich her trieb und die Blätter der Gläsernen Bäume zum Klingen brachte.

Auf einer kleinen Anhöhe stand Zaem, die Zaubermutter, und ließ ihren Blick über die Frauen schweifen, die vor ihr knieten. Alle hatten ihre Häupter mit weißen Tüchern verhüllt, die bis weit in den Nacken fielen. Sie lauschten den Worten Zaems, warteten darauf, daß die Zaubermutter sie beim Namen rief und in ihre Dienste nahm. Neben ihr verharrte Mashagima, die Meisterin, die als einzige der älteren Amazonen dem Vorgang beiwohnen durfte.

»… ist es eine ehrenvolle Aufgabe, verbunden mit großer Verantwortung, die euch erwartet«, hallte Zaems Stimme über den Burghof. Burra hörte ihr kaum zu. In Gedanken übte sie längst Rache. Und sie wußte, daß sie nicht allein war. Gorma und Tertish. Gham, Nebo und Gudun, nach ihr die fünf besten Kämpferinnen ihres Jahres, hatten geschworen, Burra beizustehen, wohin auch immer ihr Weg sie führen mochte.

Die Zaubermutter sprach vom Wohl des Landes, von der Verpflichtung, für die Werte des Lichts einzutreten und die Geister des Dämmerlands in die Schranken zu weisen, daß Vanga von der Finsternis des Nordens verschont bliebe.

Zaem stand im flackernden Schein Dutzender Fackeln. Dennoch lag ihr Gesicht im Schatten verborgen, da sie einen weiten Umhang mit tief herabgezogener, kapuzenähnlicher Haube trug.

»Nehmt als Siegel unseres Bundes bis in den Tod den Kuß entgegen.« Sie breitete ihre Arme zum Himmel auf, als wolle sie die bleierne Schwärze vertreiben, die innerhalb kürzester Zeit heraufgezogen war. In der Ferne blitzte es in rascher Folge.

»Komm nun zu mir, Burra.«

Die Amazone zeigte mit keiner Regung, daß sie den Ruf vernommen hatte. Zaem wiederholte ihren Namen mit deutlicher Ungeduld in der Stimme.

Endlich richtete Burra sich auf, trat gesenkten Hauptes vor die Zaubermutter hin und ließ sich auf die Knie nieder. Ohne daß Zaem danach griff, glitt ihr das Tuch vom Kopf. Für die Dauer eines Lidschlags schien ein heller Schein sie zu umfließen.

»Ab heute sei Burra, die Amazone, und trage dein Haar zum Knoten der Kriegerinnen gebunden. Sprich jetzt den Schwur, der dich mit dem Schwertmond verbindet.«

Aber Burra schwieg, was die Zaubermutter zu einer ungehaltenen Handbewegung veranlaßte.

»Ich kann es nicht«, begann die Amazone schließlich stockend. »Nicht, solange Jodrel am Leben ist, der Gaida von Anakrom meuchelte. Beim Geist meines Schwertes schwöre ich, daß ich Rache nehmen werde, ehe ich für immer in deine Dienste trete.«

Niemand achtete auf Mashagima, die währenddessen ihre Maske abnahm. Das Antlitz, das sich dahinter verbarg, war längst nicht mehr das einer Frau. Ein Schwerthieb mochte einst Nase, Lippen und die ganze rechte Gesichtshälfte abgeschlagen haben. Man konnte Knochensplitter sehen und wildes Fleisch, das zu einem bläulich gefärbten Klumpen angeschwollen war.

»Wenn ihr diesen Anblick ertragt«, rief die Meisterin, »seid ihr reif für den Kampf - egal, aus welchen Beweggründen ihr die Schwerter führen mögt.«

Alles schien den Atem anzuhalten, selbst der Wind schwieg in diesem Moment.

Aber Zaem streckte die Arme aus, zog Burra zu sich heran, und küßte sie auf die Stirn. In diesem Augenblick war die Amazone zu keiner Empfindung mehr fähig. Es schien ihr, als werfe sie einen Blick in die Ewigkeit.

»Deine Beweggründe sind edel«, sagte Zaem. »Deshalb sei die Frist dir gewährt. Doch kann ich dir und deinen Begleiterinnen nur zwei Sommer zugestehen. Kehrt ihr bis dahin nicht zurück, soll mein Fluch euch treffen.«

Wie Feuer brannte der Zaubermutter Kuß auf Burras Haut. Sie konnte nicht anders, als mit der Hand über ihre Stirn zu wischen. Als sie dann auf ihre Finger sah, klebte Blut an ihnen.

Von der See rollte Donner heran, der sich in vielfachem Echo an der Felsküste brach. Ein greller Blitz zuckte auf und schlug in unmittelbarer Nähe ein. Die Erde schien zu beben, als Zaem ihre Arme wieder senkte.

Burra hatte die Warnung verstanden.





3.



Was ist Leben anderes als stete Wandlung, als leidenschaftlicher Kampf mit den unbegreiflichen Mächten der Vorsehung? - Eine endlose Reihe von Illusionen, deren einzige Wirklichkeit der Tod ist.

Des Menschen Dasein ist wie eine Flamme, die sich selbst verzehrt. Es wirklich meistern, heißt, den reißenden Strom von Blut und Tränen, der unseren Weg säumt, trockenen Fußes zu überqueren.

(Aus der Lehre der Vervollkommnung)
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Kalt und düster wirkten die Mauern von Anakrom. Von ihnen ging etwas aus, das den Tod verhieß.

Zwischen den Zinnen wucherte Efeu. Der Burgfried war in sich zusammengestürzt und hatte mit seinen mächtigen Quadern eine riesige Bresche in die Außenmauer geschlagen. Auch der einstige Wassergraben bildete keinen wirklichen Schutz mehr, da er zum größten Teil verschlammt und von Schlingpflanzen überwuchert war.

In jähem Zorn ballte Burra die Fäuste; ihr Gesicht wurde zur Fratze.

»Das soll er büßen!« fauchte sie.

Zwar fehlte ihr die Erinnerung daran, wie es hier früher ausgesehen hatte, denn sie war fünf gewesen, als die Hexe Sosona sie mit sich genommen, doch dieses Bild des Zerfalls, das sich ihr darbot, konnte erst wenige Sommer alt sein.

Die hölzerne Brücke, die zum Burghof führte, war hochgezogen. Burra legte die Hände vor den Mund und forderte laut, sie und ihre Begleiterinnen einzulassen.

In Gedanken verfluchte sie die Männer, die schwach waren und heimtückisch. Sie taugten zu nichts, nicht einmal zu den einfachsten Arbeiten. Sie hatten keine Muskeln, waren klein und zudem schlechte Kämpfer. Und doch brachten sie es fertig, die Frau, die ihnen ein wenig mehr Freiheit ließ, als sie bedurften, zu vergiften.

Burra spie aus.

»Wer auch immer Anakrom bewohnt!« brüllte sie aus Leibeskräften, »Laß uns ein, oder du wirst dir wünschen, niemals geboren worden zu sein!«

Gaida war gut zu ihrem Mann gewesen, hatte ihn sogar in ihrer Kemenate schlafen lassen, was mehr als nur ein Vertrauensbeweis war. Er hatte es ihr schlecht gelohnt. Nachdem sie unter unsagbaren Qualen ihr Leben lassen mußte, verschwand er mit einer Hofdame und dem größten Teil des Familienschatzes. Fünf Sommer lag das nun zurück - eine lange Zeit, während der vieles geschehen sein konnte. Aber Jodrel lebte noch, das spürte Burra so deutlich, als stünde er in diesem Moment neben ihr. Von Mashagima hatte sie vor ihrem Aufbruch nicht nur das zweite Schwert erhalten und ihre Ausrüstung, sondern auch diese Geschichte erfahren.

»Bei allen Dämonen der Schattenzone«, kreischte sie. Laßt die Brücke herunter oder wir rennen die Mauern ein!«

Drüben, mehr als fünfzig Schritte entfernt, wurde es endlich lebendig. Hinter einer schmalen Scharte war eine flüchtige Bewegung.

»Wer seid ihr?« erklang eine Fistelstimme. »Fremde haben hier nichts zu suchen. Verschwindet, oder ich lasse siedendes Öl auf euch gießen.

»Ich bin Burra!« röhrte die Amazone. »Du wirst es nicht wagen.«

Ein irres Lachen antwortete ihr.

»Ja, ja, das sagen sie alle, ich werde es nicht wagen. Aber ich tue es, so war ich Dendhor bin.«

»Sieh her, du Narr! Gaida war meine Mutter.«

In einer Mauerlücke tauchte ein verrunzeltes Gesicht auf. Es gehörte zu einem alten, buckligen Männlein, das soeben im Begriff war, einen für seine Größe viel zu schweren Bogen zu spannen.

»Geh weg! Du kannst nicht Burra sein, du bist ein böser Geist, der mich verderben will…«

Ein Pfeil stieg in den blauen Himmel hinauf, flog aber nicht weiter als dreißig Schritte, bevor er im dichten Schilf des Wassergrabens verschwand.

»Soll ich?« fragte Gorma und zog ihren Bogen aus dem ledernen Futteral. Aber Burra winke heftig ab.

»Ich brauche ihn lebend«, sagte sie. »Wenn jemand wissen kann, wohin Jodrel sich gewandt hat, dann er. Immerhin ist er auch ein Mann.« Sie sprach es mit deutlicher Verachtung aus.

»Wir könnten hinüberschwimmen«, schlug Gudun vor. »Wenigstens eine von uns.«

»Du bleibst hier!« rief Burra.

Der Alte verschwand. Nach einer Weile ertönte sein Lachen aus unmittelbarer Nähe der Zugbrücke. Gleich darauf rasselten Ketten, ertönte ein seltsam schwirrendes Geräusch.

Gorma und Tertish schrien fast gleichzeitig auf. Aber da war es schon zu spät. Kaum mehr als fünf Schritte hinter ihnen schlug ein hölzerner Kübel auf, zersplitterte und verschleuderte dabei seinen siedenden Inhalt. Die Reittiere, über die sich ein Großteil des Öles ergoß, bäumten sich auf und rasten davon. Gham sank aufstöhnend zu Boden, die Hände vor ihr Gesicht geschlagen. Sie wimmerte leise, als Burra sich ihrer annahm. Handtellergroße Fetzen Haut lösten sich von ihrem Schädel, legten verbranntes Fleisch bloß. Ghams linkes Auge würde nie mehr sehen können.

Unbändiger Haß lag auf Burras Zügen.

»Zeigt ihm, wer seine Herrin ist«, fauchte sie. »Aber tötet ihn nicht.«

Gorma und Gudun schwangen sich ins Wasser. Sie hatten den Graben noch nicht zur Hälfte durchquert, als der Alte wieder erschien.

»Bleibt, wo ihr seid!« kreischte er. »Niemand wird seinen Fuß in diese Burg setzen.«

»Ich bin die Tochter von Gaida und Jodrel«, rief Burra. »Auf Anakrom hat nur mein Wort zu gelten.«

»Ja, ja, Burra.« Der Alte kratzte sich mit beiden Händen den fast kahlen Schädel. Der Sproß meiner Herrin war ein kleines, zartes Kind, kein solches Monstrum, dessen Leibesfülle zwei Rüstungen benötigt.«

»Ich zählte fünf Lenze, als Sosona mich zu den Amazonen brachte.«

»Die Hexe«, schrillte Dendhor. »Wo - wo ist sie. Sag schnell! Ich will zu ihr eilen. Sie muß Burra zurückbringen. Bloß das Kind hält mich noch in diesem verwunschenen Gemäuer.« Seine Stimme überschlug sich vor Erregung. Die beiden Frauen, die den Wassergraben inzwischen fast durchquert hatten, schien er nicht mehr zu beachten.

»Er redet irre«, bemerkte Tertish. »Ob er dir in dieser Verfassung wirklich eine Hilfe sein kann?«

»Welcher Mann könnte das schon?« brauste Burra auf.

Indessen schickten Gorma und Gudun sich an, den steilen Erdwall unterhalb der Burgmauer zu erklimmen.

»Du bist allein?« rief Burra zu Dendhor hinüber, um ihn abzulenken.

»Allein?« wiederholte er zögernd. »Nein, sie sind alle bei mir. Jodrel und Gaida, die Hofdamen…« Unverhofft versiegte sein Redeschwall.

Burra stieß einen Fluch aus.

In die entstandene Stille hinein mischte sich das Poltern großer Steine.

»Dort!« Nebo wies mit ausgestrecktem Arm auf die Zinnen, wo sich entlang des Wehrganges Mauersteine aus ihren Verankerungen lösten und in die Tiefe stürzten.

Gorma entging einem dieser Geschosse, das ihr wahrscheinlich den Schädel zertrümmert hätte, nur um Haaresbreite. Den beiden Amazonen blieb keine andere Wahl, als eng an die Mauer gedrückt zu verharren.

»Ich lasse mich nicht von einem Mann aufhalten«, 

stöhnte Burra und spannte ihren Bogen. »Er soll erfahren, was es heißt, sich mir zu widersetzen.« Aber ausgerechnet in diesem Augenblick verschwand Dendhor mit einem schnellen Satz hinter dem nächsten Mauervorsprung.

Burra wartete, den Pfeil auf der Sehne. Als sie auch nur den Schimmer eines Wamses erblickte, schoß sie.

Drüben hob ein Schreien und Kreischen an, das ihr unzweifelhaft bewies, daß sie getroffen hatte. Zudem konnte Dendhor keinesfalls ernsthaft verletzt sein, sonst hätte er nicht den Atem besessen, solch ein Gezeter anzustimmen.

Endlich war es Gorma möglich, sich an der Mauer aufzurichten und nach festem Halt zu suchen. Sie verschränkte die Hände und ließ Gudun mit beiden Füßen auf ihre Handfläche steigen.

Langsam zog die Amazone sich in die Höhe. Der Sims lag noch gut fünf Ellen über ihr. Doch sie schaffte es, ihn zu erreichen, wenngleich es mehrere Male so aussah, als würde sie abstürzen, weil Mörtel und verwitterte Fugen unter ihrem Griff ausbrachen.

Wenig später krachte die Zugbrücke herunter. Burra war die erste, die sie gemessenen Schrittes überquerte. Ihr folgten Tertish und Nebo. Gham torkelte hinter ihnen drein.





*



Der Burghof war leer und machte einen verkommenen Eindruck. Überall lag Geröll herum - Steinbrocken, die sich aus den Türmen und Erkern gelöst hatten. Deutlich war zu erkennen, daß jemand versucht hatte, wenigstens den gröbsten Unrat in Nischen aufzuhäufen. Dieser Jemand mußte Dendhor gewesen sein.

Burra schüttelte sich und stampfte schnaubend auf. Ihre Heimkehr hatte sie sich wahrlich anders vorgestellt.

»Bringt ihn her!« befahl sie.

Der alte Mann zitterte und jammerte, als Gudun ihn über der Schulter herantrug und wie einen Mehlsack zu Boden gleiten ließ. Sein rechtes Bein war blutverkrustet. Auf den ersten Blick konnte Burra erkennen, daß ihr Pfeil ihn nur gestreift und eine kaum fingertiefe Fleischwunde hinterlassen hatte. Aber Männer waren eben Schwächlinge.

»Steh auf!«

Dendhor verstummte, als ihr wütender Blick auf ihn fiel, und kam der Forderung überraschend schnell nach. Er reichte Burra kaum bis über den Nabel - ein Umstand, der sich in der Furcht in seinem Gesicht nur zu deutlich widerspiegelte.

»Ich sollte dich töten«, fauchte die Amazone.

»Gnade«, winselte Dendhor. Sämtliche Farbe war aus seinem Gesicht gewichen.

»Du verdienst nicht, daß man dich nachsichtig behandelt. Dein Angriff hat Gham ein Auge gekostet.«

Der Alte schlotterte wie Espenlaub.

»Sieh mich an! Habe ich nicht Ähnlichkeit mit Gaida von Anakrom, meiner Mutter?«

Dendhor wagte einen vorsichtigen Blick - und schrak zusammen.

»Ja, ja«, sprudelte es aus ihm hervor, »du könntest ihr Kind sein. Aber Burra ist klein, fünf Lenze…«

»Narr! Ist für dich die Zeit stehengeblieben?«

»Du… bist… wirklich…? Bei Zaem, ich kann es nicht glauben.«

»Du wirst es wohl müssen.« Burra stieß den Alten mit einem Finger vor die Brust, daß er taumelte und rücklings in den Sand stürzte.

»Bringe uns Speise und Trank!« röhrte sie. »Wir haben eine lange Reise hinter uns und wollen uns stärken. Weilt außer dir noch jemand auf Anakrom?«

Die Antwort war ein ängstliches Nein. Dendhor mochte verschroben sein, doch er hatte sein Bestes gegeben, um die Burg vor dem endgültigen Verfall zu bewahren. Nur deshalb entschloß Burra sich, sanft mit ihm umzugehen.

Er führte die Amazonen in einen Saal, dem man den einstigen Reichtum der Burgherrin noch ansah. Kein Stäubchen lag auf den schweren, geschnitzten Möbelstücken. Dicke Teppiche dämpften den Schritt, und an den Wänden hingen die Felle riesiger Tiere.

Bei ihrem Anblick verhielt Burra. Sie erkannte, daß sie hier schon gewesen war. Längst vergessene Bilder brachen in ihr auf. Es waren die Erinnerungen eines kleinen Mädchens.

Dort, in dem hochlehnigen Stuhl am Ende der langen Tafel, hatte Gaida immer gesessen. Zu ihrer Linken war Jodrels Platz gewesen… Burra sah es vor sich, als hätte sie gestern erst mit ihnen gespeist.

Wütend fegte sie den Stuhl ihres Vaters zur Seite und spaltete das Holz mit einem einzigen Schwerthieb.

»Und solltest du bis an das Ende der Welt fliehen, Jodrel«, fauchte sie, »ich werde nicht ruhen, bevor dein Kopf auf dieser Tafel liegt.« Sie nahm an der Stirnseite Platz und hieß ihre Gefährtinnen, sich gleichfalls zu setzen.

Dendhor brachte eine Schale mit Früchten und kaltem Fleisch. Als er Burra sitzen sah, weiteten sich seine Augen; er begann zu zittern, sein Mund öffnete sich zu unverständlichem Gestammel.

»Gaida…«, war schließlich zu vernehmen. »Du bist zurückgekehrt?«

Erschreckt ließ er die Schale fallen, die klirrend zersprang. Sein Blick ruhte unverwandt auf Burra, die anderen schien er überhaupt nicht wahrzunehmen.

»Gaida!« Tränen schimmerten in seinen Augen, und um seine Mundwinkel begann es zu zucken.

»Ich habe genug!« Burra sprang auf. Der Stuhl, auf dem sie gesessen, stürzte polternd um. Der entstehende Lärm schien Dendhor vorübergehend in die Wirklichkeit zurückzurufen.

»Deine Herrin ist tot«, sagte die Amazone mit unbarmherziger Härte. »Ihr eigener Mann hat sie vergiftet, das müßtest du doch wissen. Wo ist Jodrel jetzt? Sage es mir!«

»Tot«, nickte der Alte. »Ja, ja… Wer bist du? Wer seid ihr alle, wie kommt ihr hier herein?« Er schlotterte am ganzen Körper.

Burra erschrak, als sie ihn ansah. Dendhor wirkte in diesem Augenblick wie eine uralte Mumie, ein Relikt längst vergangener Zeiten. Und in gewissem Sinne mochte dem auch so sein. Er war hager und eingefallen, über seine Wangenknochen spannte sich die Haut wie rissiges, vergilbtes Pergament. Die Augen, die tief in ihren Höhlen lagen, besaßen einen beängstigenden, flatterhaften Blick.

»Die Einsamkeit hat seinen Geist zerstört«, bemerkte Gudun.

Dendhor starrte Burra unentwegt an. Seine Arme streckten sich ihr entgegen, die Finger verkrampften sich wie die Krallen eines Dämons.

»Ich bin Gaidas Tochter«, sagte Burra leise. Dennoch hallte ihre Stimme durch den Saal.

Der Alte zuckte zusammen, verhielt seinen Schritt für einen Augenblick, schüttelte sich dann und tappte unbeholfen weiter.

»Jodrel war mein Vater.«

»Ja, ja, ich entsinne mich«, kicherte Dendhor. »Du willst also Burra sein, die kleine Burra, das Mädchen, das auf meinen Knie geritten ist, als sie noch…«

»Katsmura«, rief die Amazone in jäher Erkenntnis aus. »So nannte ich dich, nach dem Braunen, der in unserem Stall stand.«

…und den du nicht striegeln durftest«, führte Dendhor ihre Rede weiter, »weil er dich einmal getreten hatte.« Ein tiefer Seufzer entrang sich seiner Brust. »Du mußt wirklich Burra sein. Keine andere könnte dies wissen.«

Für einen kurzen Moment sah es so aus, als wolle er sie in seine Arme nehmen. Dann schien er zu begreifen, daß aus dem kleinen Mädchen von einst längst eine Frau geworden war, die ihm mit einem einzigen Händedruck die Knochen brechen konnte.

Als ihn nur noch drei Schritte von ihr trennten, wandte er sich um, hastete zu einem mit kunstvollen Einlegearbeiten verzierten Schrank und entnahm diesem eine kleine Schatulle, die etwa die Größe seiner Handfläche besaß.

»Dies gehört dir, Burra. Gaida von Anakrom bat mich, es sicher aufzubewahren und ihrer Tochter auszuhändigen, sollte sie eines Tages in die Burg ihrer Mutter zurückkehren.«

Der Alte reichte ihr das völlig verstaubte Kästchen. Allem Anschein nach war es tatsächlich seit mindestens fünf Sommern nicht von seinem Platz genommen worden.

Als Burra darüber wischte, kam unter dem Staub ein Bildnis zum Vorschein, das neben dem Familienwappen das Antlitz einer reifen, grob knochigen Frau zeigte.

»Öffne du es, Dendhor. Deine Treue über lange Jahre hinweg soll belohnt werden.«

Vorsichtig, als handle es sich um einen unermeßlichen Schatz, nahm er das hölzerne Kleinod wieder an sich, löste behutsam die beiden Haken, die den Deckel geschlossen hielten, und hob diesen langsam an. Seine Hände zitterten vor Erregung; sein Atem ging schnell und keuchend.

Auf purpurnem Samt ruhte ein Ring, dessen einziger Stein in grünem Feuer glühte.

»Das Licht derer von Anakrom«, murmelte Dendhor ergriffen. »Es heißt, daß dieser Kristall in Zeiten größter Gefahr seine Trägerin erretten soll.«

»Und doch hat er Gaida nicht am Leben erhalten. Ich bin nun die einzige, die einen Anspruch darauf hat«, ließ Burra wissen. »Gib ihn mir.«

Mit fahrigen Fingern nahm der Alte den Ring auf. Ein grünes Leuchten umfloß seine Hand und zeichnete harte Schatten.

»Vielleicht gehörte er einst einer Hexe…« Dendhor stockte. Plötzlich schien er keine Luft mehr zu bekommen. Schweiß perlte auf seiner Stirn, in seine Augen trat der gläserne Glanz hohen Fiebers.

Haltlos sank er vornüber auf die Knie, die heftig zitternde Rechte mit dem Ring von sich streckend. Ein Ausdruck ungläubigen Erstaunens huschte über sein Gesicht, wich jedoch schnell zutiefst empfundener Verzweiflung.

Dendhor wußte, daß er sterben mußte. Schon begann seine Hand sich schwarz zu färben, entstanden Geschwüre, die innerhalb weniger Atemzüge aufplatzten und das Fleisch bloßlegten.

»Gift!« stellte Burra ohne erkennbare Regung fest. »Es war für mich bestimmt.«

»Du solltest an seiner Stelle zugrunde gehen«, nickte Gorma.

»Aber wer…?«

»Jodrel«, krächzte der Alte. »Nur er konnte den Ring ver…« Seine Worte verstummten im schmerzerfüllten Aufbäumen. Burra sprang hinzu und fing ihn auf, bevor er stürzte. Dendhors Blick irrte unstet durch den Raum. Fast war es, als wolle er alles, wofür er gelebt hatte, ehe er starb noch einmal in sich aufnehmen.

»Wo finde ich Jodrel?«

Lautlose Worte aus schwarzen, aufgequollenen Lippen waren eine unverständliche Antwort.

»Wohin ist mein Vater geflohen?« drängte Burra. »Du mußt es mir sagen!«

Dendhors Atem wurde schwächer. Haltlos fiel sein Schädel von einer Seite auf die andere, als die Amazone ihn heftig schüttelte, um die entweichenden Lebensgeister zurückzuhalten.

»Ich muß ihn finden!«

Der Alte röchelte. Noch einmal sah er Burra an, und in seinen Zügen zeichnete sich eine unverständliche Zufriedenheit ab. Vielleicht, weil die Erlösung auf ihn wartete.

»Der Ring…«, kam es tonlos aus seinem Mund.

»Was ist damit?« Burra mußte schreien, um sich verständlich zu machen.

»Er wird dich führen.«

Ein letztes Aufbäumen, ein gequältes Stöhnen.

»Geh der aufgehenden Sonne entgegen…«

Dendhor hauchte sein Leben in Burras Armen aus. Selbst im Tod hielten seine Finger den Ring noch krampfhaft umschlossen.
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Drei Tage verweilten sie auf der Burg und übergaben den Leichnam des alten Mannes der reinigenden Kraft des Feuers. Mit Hilfe einiger Salben gelang es, Ghams Verletzungen wenigstens soweit auszuheilen, daß kein Wundfraß mehr zu befürchten war. Die Amazone ertränkte ihren Hader im Wein, der noch in den Fässern zu finden war.

Da Burra die Stallungen leer vorfand, blieb ihnen nichts anderes übrig, als zu Fuß aufzubrechen. Ihr Weg führte nach Osten, durch hügeliges, dicht bewaldetes Land. Dennoch kamen sie schnell voran. Die erste Nacht verbrachten die Amazonen in einer Flußniederung, die weithin einzusehen war und damit Schutz vor Tieren bot, die in der Finsternis zu gefährlichem Leben erwachten.

Aber alles blieb ruhig. Im Schimmer des Morgengrauens setzten sie ihren Marsch fort. Weit vor ihnen lag eine Bergkette, deren höchste Gipfel sich im Dunst des anbrechenden Tages verloren.

Langsam wich das Grau der Nacht, und der Himmel überzog sich mit einem düsteren Rot, das binnen weniger Atemzüge das halbe Firmament bedeckte. Lichtfinger geisterten über die Schroffen der Berge, die mit einemmal in Flammen zu stehen schienen.

Dann schob die Sonne sich über den Rand der Welt empor - ein riesiger, flammender Glutball, der schrumpfte, je höher er stieg.

Fasziniert starrte Burra auf das Schauspiel, das sich ihr bot. Der Anblick erinnerte sie an die Legende von der Kometenfee, die einst in Vanga und Gorgan gewirkt haben sollte. Ihre Erscheinung mußte ähnlich bewegend gewesen sein.

Wieviel habe ich versäumt auf der Insel am Rand der Großen Barriere? dachte die Amazone. Das Leben spendende Gestirn war nur eines von vielem, was man an der Grenze zur Dämmerzone nie zu Gesicht bekam.

Sie schritten zügig aus. Der Tag versprach, heiß zu werden. Schon zu früher Stunde lastete eine drückende Schwüle auf dem Land. Bis Mittag waren die Berge hinter flimmernden Luftschwaden verschwunden.

Der bislang fruchtbare Boden wurde felsig, lockeres Geröll hemmte den Schritt. Ein steiler Anstieg führte die Amazonen auf eine karge Hochebene. Als sie zurückblickten, sahen sie das Grün der Wiesen und Wälder in dräunenden Nebeln versinken.

Über ihnen spannte sich ein strahlend blauer, fast wolkenloser Himmel. Erbarmungslos brannte die Sonne herab. Das wenige Gras, das hier wuchs, verdorrte. Doch dafür gab es seltsam anmutende Pflanzen, denen die Hitze nichts ausmachte. Sie bestanden nur aus mächtigen Stämmen, die von einer dicken, lederartigen Haut überzogen waren. Ellenlange Stacheln ersetzten ihnen die Blätter. Manche waren rundum von weißen und gelben Blüten bedeckt, die Scharen von Insekten anlockten.

Mit dem Schwert schlug Gudun eine dieser Stachelpflanzen mitten durch. Klares Wasser quoll ihr aus der Schnittstelle entgegen, dessen Fluß aber gleich wieder versiegte.

Als der Tag sich zur Ruhe neigte, war ein Ende der Stein wüste noch immer nicht abzusehen. Die Amazonen wählten für ihr Nachtlager die Nähe einer Gruppe der säulenförmigen Pflanzen.

Bald verdrängte die Finsternis der Nacht den goldenen Schein der sterbenden Sonne. Es war Abmond. Nur wenige Sterne zeigten sich.

Obwohl die Hochebene unbelebt schien, bestand Burra darauf, daß man abwechselnd Wache hielt. Sie schlief ruhig und traumlos, bis sie von Gorma zur Mitternacht geweckt wurde.

Irgendwann glaubte sie, Schreie zu hören. Aber es war wohl nur das Heulen des Windes, der durch die Berge strich und zum Morgen hin merklich auffrischte.

In Gedanken versunken, betrachtete Burra den Ring, den sie am kleinen Finger ihrer rechten Hand trug. Sein Gift war verflogen. Einige andere Schmuckstücke hatte sie ebenfalls in Burg Anakrom gefunden und führte diese unter ihrem Wams verborgen mit sich.

Ein leises Rascheln schreckte sie auf.

Aber da war nichts außer Steinen, Sand und ausgedörrter Erde.

Und doch…

Burra hatte plötzlich das Gefühl, als greife eine eisige Hand nach ihrem Nacken. Aufspringen und beide Schwerter aus den Scheiden reißen, war eins.

Sie starrte in die Finsternis, ohne wirklich etwas erkennen zu können. Nach einer Weile wurden ihr die Lider schwer. Müdigkeit kroch in ihre Glieder und lähmte sie.

Die Nacht war fast vorüber. Bald würde die Sonne im Osten neu geboren werden.

Da war es wieder, jenes Geräusch, das sich anhörte, als würde die Erde sich bewegen. Burra nahm es kaum wahr, ihre gleichmäßigen Atemzüge verrieten, daß sie dem Schlaf näher war denn dem Wachen.

Keine zwei Schritte von ihr entfernt, wölbte sich der Boden. Winzige Äste durchbrachen die Krume, schlängelten sich der Frau entgegen und wuchsen dabei auf ein Vielfaches ihrer ursprünglichen Größe an.

Als der erste Zweig Burras Beine berührte, maß das seltsame Geschöpf bereits mehr als drei Ellen. Sein Äußeres war wie ein dicker, borkiger Stamm.

An vielen Stellen brach die Erde auf, gebar sie diese düsteren Wesen, die sich lautlos näherten. Unzählige Auswüchse, die in dünnen, dolchförmigen Blättern endeten, tasteten nach den Amazonen.

Keine der Frauen bemerkte die nahende Gefahr. Als Tertish sich unruhig von einer Seite auf die andere wälzte, zuckten etliche Zweige unvermittelt von ihr zurück.

Ein gespenstisches Ächzen hallte über die Ebene, nachdem die seltsamen Gewächse eine Höhe von mehr als zehn Fuß erreicht hatten. Dunkle Öffnungen bildeten sich in ihren Stämmen.

Wie die, Tentakel eines Meeresungeheuers schlangen sich biegsame Äste um Burras Körper. Doch da war etwas, das sie daran hinderte, ihr Opfer zu töten. Ein grünes Leuchten brachte die Blätter zum Welken.

Fast gleichzeitig fuhr Burra mit einem gellenden Schrei auf den Lippen hoch. Sie begriff nicht, was um sie herum geschah, sah nur die monströsen Gestalten und griff zu ihren Schwertern. Aber allein die namenlose Klinge vermochte die pflanzlichen Strünke schnell zu durchtrennen. Aus den Schnittstellen troff zähflüssiges Harz, das aufwallend verdampfte, sobald es den Boden berührte. Im Nu breiteten sich ätzende Schwaden aus, die den Blick trübten und das Atmen zur Qual machten.

Burras Schrei hatte die Schlafenden geweckt. Benommen kamen sie auf die Beine. Aber anstatt sich zur Wehr zu setzen, ließen sie es geschehen, daß Äste und Blätter ihre Gliedmaßen fesselten. Ein böser Zauber schien sie in seinem Bann gefangen zu haben.

Nur Burra blieb davon verschont.

Sie schlug Breschen in die Reihen der Angreifer, die daraufhin von ihr zurückwichen. Jeder Hieb ließ sie sicherer werden, ließ sie vergessen, daß eine unsichtbare Kraft ihren Arm lähmen wollte.

Die Alptraumgeschöpfe wandten sich zur Flucht, als viele bereits mit abgehauenen Ästen am Boden lagen.

Burra sandte ihnen etliche Pfeile hinterher. Sie traf auch, doch die Wesen der Nacht verschwanden im Schimmer der hinter den Bergen heraufziehenden Morgendämmerung. Was blieb, waren unmittelbar über dem Boden treibende Nebelschwaden, die ein heftiger werdender Sturm schnell auseinander trieb. Sand und Staub wirbelte er wie einen dichten Vorhang vor sich her.

Ein Wehklagen hallte über die Ebene, nahm an Lautstärke zu und ließ die Kriegerinnen schaudern. Die Sicht reichte nur wenige Schritte weit. Was dahinter war, entzog sich jedem Blick.

Burra war überzeugt, daß dort das Grauen lauerte. Erst wußte sie nicht, woher sie die Sicherheit dieser Vermutung nahm, aber dann fiel ihr Blick auf den Ring, dessen Kristall heftig pulsierte.

Der Sand peitschte ihr ins Gesicht und nahm ihr den Atem.

»Die Säulenpflanzen können uns Schutz bieten«, schrie Burra gegen das lauter werdende Tosen an. Sie wußte nicht, ob die anderen sie verstanden hatten, sah nur Gorma und Gham in ihrer unmittelbaren Nähe. Doch darauf konnte sie jetzt keine Rücksicht nehmen.

Mit aller Kraft stemmte sie sich gegen den Sturm, kämpfte sich in gebückter Haltung vorwärts.

Zwei düstere Schemen wuchsen vor ihr auf. Nach wenigen Schritten wurde das Toben der entfesselten Natur schwächer. Der Sturm brach sich an den mächtigen Stämmen, vor denen Burra verharrte.

Aber sie kam nicht zur Ruhe. Dünne Ranken tasteten nach ihren Beinen. Während sie zuschlug, gewahrte sie ein gutes Dutzend jener monströsen Gestalten, die an verkrüppelte, weit ausladende Bäume erinnerten. Von allen Seiten kamen sie, und diesmal konnte es kein Entrinnen geben.

Ein gellender Schrei brach unvermittelt ab. Das Heulen des Sturmes machte es unmöglich, zu erkennen, wer ihn ausgestoßen hatte.

Burras Schwert fuhr wie ein Blitz zwischen die Angreifer, durchtrennte Äste von der Stärke eines Armes, spaltete Stämme der Länge nach. Doch zu viele waren es; sie mußte Schritt um Schritt zurückweichen.

Hinter ihr warteten die stachelhäutigen Pflanzen.

Plötzlich wußte die Amazone, wer ihr wirklicher Gegner war. Nicht sie dachte diesen Gedanken, sondern er schien von außen in ihre Überlegungen einzufließen.

Sollte der Ring…?

Burra blieb keine Zeit, sich damit zu befassen, denn schon spürte sie die Stacheln in ihrem Rücken. So schnell, daß kaum ein Auge der Bewegung zu folgen vermochte, ließ sie ihre Klinge durch die Luft wirbeln, zerschmetterte einen der Angreifer und schlug blindlings hinter sich.

Das Schwert riß etliche Blüten ab und drang bis ans Heft in den weichen Stamm ein. Wieder und wieder stieß Burra zu. Ein Stöhnen hob an, ein Wehklagen, das selbst den Sturm übertönte. Sie meinte, der Schädel müsse ihr zerspringen - jede Faser ihres Körpers erbebte unter dem Einfluß der unheimlichen Geräusche.

Es bedurfte äußerster Anstrengung, um die Stachelpflanzen mit einem tabigata nur einen Fuß über dem Boden abzuschlagen. Blind vor Wut und Verzweiflung drosch sie auf alles ein, was ihr zu nahe kam. Es war wie ein Rausch, der sie erfaßte und erst einhalten ließ, als es nichts mehr gab, gegen das sie kämpfen konnte. Der Schweiß rann ihr in Strömen über den Körper, die Adern an ihren Schläfen waren angeschwollen und blau unterlaufen. Keuchend ging ihr Atem.

Es dauerte geraume Zeit, bis sie begriff, daß die Sonne heiß vom wolkenlosen Himmel herabstach. Alles um sie herum war in einem wilden Reigen begriffen, aus dem sich erst nach und nach einzelne Gesichter lösten.

Riesige Augen starrten Burra an, aus verzerrten Mündern hallten ihr unverständliche Worte entgegen. Dennoch empfand sie ein Gefühl des Vertrauens, der Zusammengehörigkeit, mit diesen monströsen Wesen.

In ihrem Schädel war das Tosen sturmgepeitschter Brandung. Sie glaubte eine Stimme zu hören, die zu ihr sprach - die Stimme Mashagimas:

Das Schwert in deiner Hand ist Leben…

Sie taumelte, stürzte in einen endlosen Abgrund, der sich jäh vor ihr auftat. Der schwere Schlag riesiger Schwingen streifte ihren Schädel.

Da war es erneut. Burra verspürte einen stechenden Schmerz.

»Komm zu dir!«

Es dauerte lange, bis sie den Sinn dieser Worte verstand. Aber dann erkannte sie Gormas Gesicht unmittelbar vor sich, sah die Besorgnis in ihren Zügen.

»Zaem sei Dank, sie bewegt sich wieder!«

Ein wenig verständnislos blickte Burra um sich. »Was ist geschehen?« wollte sie wissen.

»Du hast gekämpft wie ein Dämon«, sagte Tertish. »Eines weiß ich nun gewiß - daß ich dich nicht zur Feindin haben möchte.«

»Wir fürchteten schon, du wärest für immer zur Salzsäule erstarrt«, warf Gorma ein. Seit die letzte der Pflanzen unter deinem Schwert fiel, hast du dich nicht um eine Handbreit bewegt. Und das liegt inzwischen mehrere Stunden zurück.«

Hurra erschrak. Ihr Blick wanderte zum Firmament empor, wo die Sonne hoch am Himmel stand.

»Jemand hat mich geschlagen«, sinnierte sie. »Ich fühlte, als ob…« Ihr fehlten die Worte, um das auszudrücken, was sie empfand. Je mehr sie darüber nachdachte, desto mehr schwand ihre Erinnerung an das Erlebte. Alles schien mit einemmal unwirklich.

Und doch mußte es mehr als nur ein Traum gewesen sein. Der Boden war übersät von Ästen und zersplitterten Stümpfen. Schon sproß neues Grün aus den abgestorbenen Pflanzenteilen, senkte seine Wurzeln in die verbrannte Erde. In wenigen Tagen würde alles wieder so sein, wie es gewesen war. Wehe der ahnungslosen Wanderin, deren Weg über diese Hochebene führte. Wenn die Nacht schwand, erwachte das Land zu gefährlichem Leben.
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Die Sonne senkte sich im Westen dem Rand der Welt entgegen, als die Amazonen diese unwirtliche Gegend hinter sich ließen. Obwohl sie inzwischen eine weite Strecke zurückgelegt hatten, schienen sie den Bergen nicht näherzukommen. Ein schmaler, unwegsamer Saumpfad führte hinab in ein weitläufiges Flußtal, an dessen Hängen wilder Wein wuchs.

Die Schatten wurden bereits länger, als Gudun ein Tier erlegte. Schon bald drehte sie einen knusprigen Braten über dem eilig entfachten Feuer.

Die Nacht verlief ruhig und auch der folgende Tag, in dessen Verlauf man auf die ersten von Menschenhand bearbeiteten Felder stieß. Bauern nahmen die Amazonen bei sich auf und bewirteten sie. Am anderen Morgen drängte Burra sehr früh zum Aufbruch.

Endlich rückten die Berge näher. Nach wenigen Stunden wurden die Dächer von Mandiba sichtbar, wie die Bauern diese kleine Ansiedlung am Rand der fruchtbaren Senke nannten. Viel mehr als fünf Dutzend armseliger Hütten waren es nicht, die einigen hundert Menschen Schutz und Unterkunft gewährten. Die meisten Einwohner besaßen ein Stück Land, das sie bestellten, und schlugen sich mehr recht als schlecht durchs Leben.

Burra fragte nach Jodrel, aber niemand kannte diesen Namen. Auch daß er vor etwa fünf Sommern in dieser Gegend gewesen sein mußte, half dem Gedächtnis der Leute nicht auf die Sprünge. Stets bestand die Antwort nur aus einem Kopfschütteln.

»Es hat keinen Sinn«, sagte Gorma schließlich. »Dein Vater mag sich nach Norden gewandt haben oder gen Süden. Vielleicht endete seine Flucht schon auf der Hochebene, deren Schrecken wir kennengelernt haben.«

»Er lebt noch«, erwiderte Burra. »Und ich werde ihn finden.«

Eine innere Unrast trieb sie weiter. Erst vor einer unscheinbaren, von Pflanzen umrankten Hütte verhielt sie ihren Schritt. Die tragenden Balken waren von Würmern zerfressen und machten keinen sehr vertrauenserweckenden Eindruck. Anstelle einer Tür gab es lediglich einen dick gewebten Vorhang aus buntem Leinen.

Burra zögerte einen Moment, bevor sie eintrat. Dumpfe, stickige Luft schlug ihr entgegen. Es roch nach allerlei fremden Kräutern. Der Raum war erfüllt von düsterem Halbdunkel, in dem der gleichmäßige Schein einer brennenden Räucherkerze beinahe störend wirkte.

»Komm näher!«

Die weiche, wohlklingende Stimme gehörte einer Frau unbestimmbaren Alters. Sie saß in einer Ecke des Raumes, das faltige, bleiche Gesicht der Amazone zugewandt. Ihr zahnloser Mund mit den eingefallenen Lippen, das vorstehende spitze Kinn und die kräftigen Backenknochen verliehen ihr das Aussehen eines Raubvogels.

»Ich bin Chastra, aber in Mandiba nennt man mich nur die Seherin. Viele kamen, um von mir Rat zu erbitten. Hinter dir liegt ein weiter Weg, das fühle ich, doch es sind düstere Gedanken, die deine Stirn umwölken.«

Mit knöcherner, zitternder Hand hieß sie Burra, sich ihr gegenüber zu setzen. Zwischen ihnen stand ein kleiner niedriger Tisch, den Blätter eines Gläsernen Baumes bedeckten.

Als Chastras Finger die Schläfen der Amazonen berührten, schien das Weiße in ihren Augen aufzublitzen. Burra fiel auf, daß sie blind war.

»Hundert Winter kamen und gingen«, begann die Greisin. »Aber viele Jahreszeiten sind für mich nur noch wie der Schall einer Erzählung. Seit ich mein Augenlicht verlor, vermag ich die Zukunft zu erkennen, ahne die Gründe der Menschen, die zu mir kommen und Hilfe erbitten. Ich bin einsam im Herbst meines Lebens - und ich fühle, daß auch dich Einsamkeit umfangen hält. Vieler Schicksale sind unlösbar miteinander verflochten.«

Burra nickte. Mit wenigen Worten gab sie der Hoffnung Ausdruck, zu erfahren, welche Fährnisse ihr weiterer Weg mit sich bringe.

Chastra tastete nach einem der gläsernen Blätter, hob es hoch vor ihre Augen und zerbrach es. Ein unwirkliches Klingen hallte durch die Hütte.

»Du kommst vom Rand der Dämmerzone«, erkannte sie. »Dein Herz trägt den Ruf nach Rache in sich.«

»Werde ich Jodrel finden?« platzte Burra heraus.

Die Seherin schwieg, schien in sich zusammenzusinken.

»Sprich, alte Frau! Es soll dein Schaden nicht sein.«

Die Müdigkeit eines nahen Todes schien von Chastra auszugehen. Unendlich langsam bewegte sie die Lippen. Was sie sagte, war so leise, daß Burra Mühe hatte, es zu verstehen.

»Um dich her ist Finsternis - eine tödliche Schwärze, wie ich sie niemals zuvor erblickte.«

Die Seherin begann zu zittern. Die Hälfte des gläsernen Blattes das sie mit der Linken umkrampft hielt, entglitt ihren kraftlos werdenden Fingern und zersprang klirrend in winzige Splitter. Das Geräusch schreckte Chastra auf.

»Gefahr wird dein Begleiter sein, wenn du Ganzak verläßt. Mehr kann ich dir leider nicht mit auf den Weg geben. Etwas Unbegreifliches hindert meine Fähigkeit.«

»Es ist gut«, murmelte Burra enttäuscht und erhob sich. »Hier, nimm das für deine Mühe.« Sie warf eine kleine Münze auf den Tisch.

»Du beleidigst mich«, erwiderte Chastra. »Das wenige bedarf keines Lohnes.«

»Nimm das Silber und sage mir dafür, in welche Richtung ich ziehen muß, um Jodrel zu finden.«

»Jodrel.« Die Seherin schien nachdenklich zu werden. »Du erwähnst diesen Namen schon zum zweiten Mal.« Sie hob eine Schatulle vom Boden auf und öffnete sie, um das Geldstück hineinzulegen. Im selben Moment stieß Burra einen überraschten Schrei aus und riß ihr den Kasten aus der Hand. Zwischen Münzen verschiedener Größe und Güte sowie allerlei Tand, der für die Greisin wertvoll sein mochte oder zumindest schöne Erinnerungen barg, war ein grünes Funkeln. Die Amazone griff zu und brachte einen geschliffenen Stein von edlem Feuer zum Vorschein, der ihrem täuschend ähnlich sah.

»Von wem hast du ihn bekommen?« Erregung bemächtigte sich Burras.

»Du meinst den Kristall?« fragte Chastra. »Erstrahlt er wirklich in hehrem Glanz, wenn die Dunkelheit auf ihn fällt?«

»Er tut es. Ich trage einen, der genauso ist, am Finger meiner rechten Hand.«

»Ein Mann gab ihn mir. Vielleicht war es dieser Jodrel, den du suchst.«

»Mein Vater«, nickte Burra. »Weshalb kam er zu dir?«

»Es ist lange her. Mein Gedächtnis läßt mich manchmal im Stich, mußt du wissen. Er und seine Gefährtin wollten die Zukunft von mir erfahren.«

»Wohin sind sie weitergezogen?«

»Warte… Auch sein Schicksal war von Schattenlinien gezeichnet. Als ich ihm sagte, daß er den Tod durch das Schwert finden würde, lachte er nur. Sein Weg führte in die Totensee und durch das Gorgan-Tor nach Norden, meinte er, und keine Macht könne ihn davon abbringen.«

Ein Bildnis von Jodrel hatte Burra auf Burg Anakrom gefunden. Sie war überzeugt davon, ihn unter Tausenden auf Anhieb zu erkennen. Aber die Hofdame, deretwegen er Gaida vergiftet…

»Die Frau, die bei ihm war, wie sah sie…?« Burra brach ab. »Verzeih. Ich vergaß deine Blindheit.«

Chastra seufzte.

»Ich fühle die Dinge, die ich nicht sehen kann. Die Gefährtin deines Vaters war nahezu einen Kopf kleiner als er und von zierlichem Körperbau. Die Haare reichten ihr bis weit über die Schultern. Sie trug sie offen, denn ich hörte das feine Knistern, das bei jeder Bewegung entstand.«

»Das ist mehr, als ich erhoffen durfte«, meinte Burra. »Ich werde den beiden folgen.«

»Du begibst dich in große Gefahr.«

»Das laß meine Sorge sein«, braust die Amazone auf. »Ich verstehe mich auf das Handwerk des Kämpfens.«

»Um zum Gorgan-Tor zu gelangen«, sagte Chastra, »benötigst du entweder ein seetüchtiges Schiff oder einen Ballon. Ziehe nach Norden. Drei Tagesreisen von Mandiba entfernt liegt eine größere Stadt, in der du vielleicht ein Luftschiff erwerben kannst.«





4.



Die Tapferkeit der einzelnen ist der unbeugsame Wille, am Leben zu bleiben, der mit der Bereitschaft zu sterben einhergeht. Indes ist nicht nur jene tapfer zu nennen, die einem übermächtigen Feind die Stirn bietet, sondern auch die, welche vor dem heraufziehenden Unheil scheinbar die Flucht ergreift, um der Gefahr dann aber mit vernichtender Härte in den Rücken zu fallen.

(Aus der Lehre der Vervollkommnung)
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Es hatte Burra eine goldene Kette und einen Armreif gekostet, das Luftschiff zu erwerben, in dessen offener Gondel sie über die See schwebten und das den stolzen Namen Donnersturm trug.

Unter ihnen erstreckte sich die endlos scheinende Weite des Meeres, nur unterbrochen vom Grün einiger Inseln, die im Schein der Sonne wie winzige Edelsteine auf tiefblauem Samt schimmerten.

Es war ein erhebendes Gefühl, die Welt aus einem Blickwinkel heraus zu erleben, aus dem Entfernungen zu einem Bruchteil zusammenschrumpften, mit den Vögeln zu ziehen, losgelöst von aller menschlichen Schwere…

In der Ferne zeichnete sich die Düsternis der Schattenzone ab. Sie trieben schnell darauf zu.

»Ob Jodrel wirklich nach Gorgan gelangte?« Diese Frage bewegte nicht nur Gorma, die sie aussprach, sondern auch die anderen, die geschworen hatten, an Burras Seite zu bleiben.

Keine wußte eine Antwort darauf.

Vor ihnen wurde ein Schiff sichtbar, das mit prallen Segeln nach Westen fuhr. Die Mannschaft bestand zum größten Teil aus Männern, die sich unter Deck zurückzogen, als sie der Amazonen ansichtig wurden.

Lautlos glitt der Donnersturm vorüber.

Wenige Wolken standen am Himmel, die ein leichter Wind zu immer neuen Gestalten formte.

Das Luftschiff trieb den Schatten entgegen, die in der Ferne auf den Wellen lagen. Die Sonne, die in der ersten Hälfte des Tages stand, verlor an Leuchtkraft. Ihre Strahlen wärmten kaum noch.

Plötzlich schienen aus der Tiefe aufsteigende Nebel die goldene Scheibe zu verdecken. Der Schatten wuchs beständig an, bis er das Gestirn mit geradezu dämonischer Gier verschlang.

Einige letzten Lichtfinger huschten über das Wasser. Wo die Sonne gewesen war, bereitete sich ein helles Leuchten aus, das sich gleich einem Regenbogen über das Firmament spannte. Tatsächlich erstrahlte es in vielen Farben, die aber blasser wurden, je weiter das Luftschiff in die Dämmerzone eindrang.

Den Anblick, der sich ihr jetzt bot, war Burra gewöhnt. In diesem düsteren Licht, das dem eines Regentags im Süden von Vanga glich, fühlte sie sich geborgen. Die Erfahrung von mehr als zwölf Jahren ihres Lebens ließ sich nicht von heute auf morgen leugnen.

Sie überflogen eine größere Insel. Der Wind war kräftiger geworden, hatte aber gleichzeitig gedreht. Er blies nun aus Südwesten und trieb den Donnersturm, in die falsche Richtung. Zwar noch immer dem Schattenreich entgegen, doch lag das Gorgan-Tor linker Hand, in der Nähe der Insel Tau-Tau, deren Vulkan schon von weitem zu sehen sein mußte.

Anfangs hatte Burra Mühe, das Luftschiff mit Hilfe des mehr als dreißig Schritte langen Schwanzes und der beiden riesigen Flügel so zu steuern, daß es gegen den Wind kreuzte. Mit der Zeit aber lernte sie, und die Fahrt wurde wieder schneller.

Stunden vergingen. In großer Ferne - man mußte schon scharfe Augen besitzen, um es überhaupt wahrzunehmen - stieg eine dünne Rauchsäule in den Himmel. Vielleicht stammte sie von einem Ausbruch des feuerspeienden Berges auf Tau-Tau.

Und noch etwas war zu sehen - allerdings viel näher… fast schon zu nahe, um ausweichen zu können.

Zwei weitere Luftschiffe, die wie Habichte aus der Höhe herabstießen. Niemand hatte ihr Herannahen bemerkt. Ihr Flug war schnell und sicher. Höchstens zweihundert Schritte trennten sie noch vom Donnersturm.

»Gebt euch zu erkennen!« wurde die Stimme einer Amazone laut.

»Ich bin Burra. Fünf Kriegerinnen begleiten mich.«

Die beiden Luftschiffe trennten sich und schlossen von den Seiten her auf. Ihre Bemalung war in blauen und weißen Farben gehalten, die sie fast mit dem Himmel verschmelzen ließ.

»Deinen Namen kenne ich nicht, Burra. In den Diensten welcher Zaubermutter stehst du?«

»Ich bin frei«, rief sie nach einigem Zögern.

»Du lügst!«

»Nenne mich nicht eine Lügnerin, oder du wirst die Schärfe meines Schwertes zu spüren bekommen. Ich schwor, den Tod meiner Mutter zu rächen. Also laßt uns unseres Weges ziehen.«

»Dennoch muß eine Zaubermutter dir den Kuß gegeben haben. Welche war es?«

Burra wußte, daß sie den Herrschaftsbereich Zaems inzwischen verlassen hatten. Trotzdem nannte sie deren Namen. Es war ihr Stolz, der sie so handeln ließ. Im Luftkampf unerfahren, hätte sie besser geschwiegen.

»Also streitest du im Zeichen des Schwertmondes. Zahda will nicht, daß du ihr Reich mit deiner Anwesenheit beschmutzt.«

Mittlerweile waren die Ballons einander so nahe gekommen, daß ihre Flügel sich fast berührten. Jeden Augenblick konnte eine blitzende Klinge die Taue kappen, die die Gondel hielten.

Burra wagte einen gefährlichen Ausweichversuch. Doch während der rechte Flügel willig dem Zug der Seile gehorchte, faltete der linke sich knatternd zusammen. Der Ballon geriet ins Trudeln; ein Ruck durchlief die Gondel, als das Luftschiff sich vorübergehend schräg legte. Etliche der prall gefüllten, als Ballast an der Drachenhaut befestigten Säcke mußten gelöst werden.

Die Folge war, daß der Donnersturm sprunghaft an Höhe gewann und die Angreifer ins Leere stießen.

Aber die Drehbewegung wollte nicht aufhören.

»Jemand muß hinauf und den Flügel in Ordnung bringen«, bestimmte Burra.

»Ich werde gehen«, bot Gudun an. Noch während sie das sagte, schwang sie sich in die Takelage. Die ersten jeweils eine Elle auseinander liegenden verknoteten Querverstrebungen zu überwinden, fiel ihr leicht, dann allerdings griff der Wind nach ihr und rüttelte an den Tauen.

Den Blick nach oben gerichtet, zog Gudun sich weiter. Der Abstand zwischen Gondel und Ballon betrug etwa fünfzehn Schritte. Sie mochte die Hälfte davon überwunden haben, als die Amazonen der Zahda erneut bis auf Rufweite heran waren.

Gudun kletterte schneller. Ein flüchtiger Blick zurück ließ ihr die schwindelerregende Höhe deutlich werden, in der sie flogen. Wer abstürzte, würde sich beim Aufprall auf das Wasser sämtliche Knochen brechen.

Sie schauderte. Das war anders als bei einem Zweikampf, bei dem man der Gegnerin Auge in Auge gegenüberstand, ihren Ausfall vorhersehen und parieren konnte. Ein Gefühl der Hilflosigkeit überfiel sie. Dieses Monstrum aus Drachenhaut, das mehr als dreißig Schritte durchmaß, wirkte bedrückend.

Es erschien ihr wie eine kleine Ewigkeit, bis sie endlich den schlaff herabhängenden Flügel erreicht hatte. Für die Arbeit benötigte sie beide Hände. Also sicherte sie sich mit einem Seil, das sie fest um ihre Hüfte schlang.

Die hölzernen Versteifungen miteinander zu verbinden, fiel schwer. Zum Glück waren es nur die innersten, die nachgegeben hatten, andernfalls hätte Gudun es nie geschafft, den Ballon wieder voll flugfähig zu machen.

Als sie die Knoten des Sicherungsseils löste, ließ ein schwirrendes Geräusch sie aufsehen. Unmittelbar neben ihr verfing sich eine mit eisernen Haken versehene Wurfleine in der Takelage.

Schon wollte Gudun die Leine kappen, da erschütterte der heftige Zusammenstoß mit einem anderen Ballon den Donnersturm. An langen Tauen hängend, schwangen sich Amazonen herüber.

Weitere Wurfhaken verfingen sich in der Takelage. Gudun durchtrennte die Leinen mit blitzschnellen Hieben.

Um die Gondel wurde bereits heftig gekämpft. Burra stand wie ein Fels in der Brandung, rief Befehle und ließ unablässig ihre Schwerter kreisen.

Keine der Angreiferinnen hatte ihr etwas entgegenzusetzen. Burra allein trieb sie mit wütenden Streichen zurück. Aber mittlerweile lösten die Luftschiffe sich wieder voneinander.

Den gegen sie geführten Shantiga wehrte sie mit beiden Klingen ab. Gleichzeitig überkreuzte sie ihre Schwerter und riß die Arme hoch. Die Kriegerin Zahdas, der dieser Streich galt, kam nicht dazu, aufzuschreien.

Die anderen flohen in die Takelage, als sie die Aussichtslosigkeit ihres Kampfes erkannten. Zwei von ihnen starben unter Guduns Hieben. Die letzte stürzte schreiend ab, als Gorma und Tertish das Tau durchschlugen, an dem sie zum Ballon hinaufkletterte.

Wieder stießen die Luftschiffe zusammen. Diesmal aber war Burra gewarnt und ging selbst zum Angriff über. Sie und ihre Begleiterinnen warfen sich mit unbezähmbarer Wildheit auf die Amazonen der Zaubermutter Zahda.

Der Widerstand, den man ihnen entgegensetzte, erlahmte schnell. Wieder auf dem Donnersturm, durchtrennte Burra die Halteleinen. Die anderen Ballone ließen sich nicht mehr lenken. Nur den Kräften des Windes gehorchend, trieben sie davon.

»Das soll euch eine Lehre sein«, rief Burra den Überlebenden nach. »Greift nie wieder Kriegerinnen an, die unter dem Schwertmond kämpfen. Beim nächstenmal würdet auch ihr euer armseliges Leben verlieren.«

Sie erhielt keine Antwort.

Statt dessen sprang eine von Zahdas Amazonen vom Rand ihrer Gondel auf die Hülle des Donnersturms und begann, mit dem Schwert auf einen der Steuerflügel einzuschlagen.

»Sie wird uns zum Absturz bringen!« schrie Gudun auf.

Burra sagte nichts, aber sie nahm ihren Bogen und zog einen Pfeil aus dem Köcher. Obwohl die Rundung des Ballons das Ziel fast völlig verdeckte, fiel es ihr nicht schwer, zu treffen. Die Frau stieß einen gellenden Schrei aus, als der Pfeil sich zwischen ihre Schultern bohrte. Für einen Augenblick ruderte sie wild mit den Armen, dann kippte sie hintenüber.

Im Fallen wirbelte sie ihr Schwert herum. Dessen Klinge drang tief in die Ballonhülle ein und schlitzte sie auf eine Länge von mindestens zwei Schritten auf.

Als die Waffe ihren kraftlos werdenden Händen entglitt, verlor der Donnersturm bereits an Höhe. Ausströmendes Gas wölbte die Schnittstelle.

»Wenn wir auf dem Wasser niedergehen«, stöhnte Gorma, »besiegelt das unser Schicksal.«

Burras Bemühungen, wenigstens mit Hilfe des unbeschädigten Flügels und des Schwanzes den Ballon in eine bestimmte Richtung zu zwingen, waren von vornherein zum Scheitern verurteilt. Sie konnten sich nicht mehr lange in der Luft halten. Die Drachenhaut bekam erste Falten, die im Wind zu knattern begannen.

Der Donnersturm trieb auf die Schattenzone zu, die gleich einer düsteren Mauer in der Ferne aufwuchs. Nebel lag dicht über dem Meer und beschränkte die Sicht bis auf wenige Dutzend Schritte. Zudem brach die Abenddämmerung herein.

Eine auffrischende Brise erfaßte das Luftschiff und rüttelte an der Takelage. Es war ein warmer Wind, der den Donnersturm ein letztes Mal an Höhe gewinnen ließ.

Dann wurde das Rauschen der Wellen hörbar. Es nahm schnell an Stärke zu.

»Die Gondel wird vollschlagen und untergehen«, befürchtete Tertish.

»Wenn wir die Taue rechtzeitig kappen, bleibt uns vielleicht eine Atempause«, meinte Gudun. »Nur die leere Ballonhülle würde uns sofort zum Kentern bringen.«

»Hört ihr das auch?« Nebo lauschte angestrengt in die Düsternis.

Es klang wie nicht mehr allzu ferne Brandung.
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Das Geräusch schien tatsächlich näherzukommen, während das Luftschiff in die ersten Nebelschwaden eintauchte. Eine spürbare Kälte stieg vom Wasser her auf.

»Seht euch das an!« Burra wies auf einige Taue, die sich deutlich sichtbar mit Reif überzogen.

»Aber… das ist unmöglich.«

»Zauberei!«

Die Amazonen fröstelten.

Der Nebel um sie her wurde dichter. Der Ballon, der mittlerweile einer alten verschrumpelten Frucht ähnelte, verschwand aus ihrem Sichtkreis.

Überall herrschte Feuchtigkeit, die sich seltsam beklemmend auf die Atemwege legte. Dort, wo Drachenhäute gespannt waren, erstarrte sie zu Eis.

Greifbar nahe mußten die Klippen sein, an denen die Flut sich brach. Jeden Augenblick wartete Burra darauf, daß der Donnersturm an hoch aufragenden Felsen zerschmetterte.

Endlich schienen sie über der Quelle des steten Tosens zu schweben. Ein heller Streifen zeichnete sich durch den Nebel hindurch ab.

Dann wuchsen die ersten Schatten vor der Gondel auf, reckten sich zu beiden Seiten in die Höhe. Eine heftige Erschütterung riß die Amazonen von den Beinen. Das Splittern der Hohlknochen, aus denen das Gestell bestand und das Reißen der Drachenhaut mischten sich in das Geräusch brechender Äste. Das Luftschiff wurde herumgewirbelt, neigte sich zur Seite. Etwas, das hart war wie der Schaft einer Lanze, bohrte sich Burra in den Leib, daß sie vor Schmerzen laut aufschrie.

Der Donnersturm stürzte ab. Jede der Kriegerinnen verkrampfte sich innerlich in der Erwartung eines vernichtenden Aufpralls. Doch die Gondel kam mit einem sanften Ruck zum Stillstand.

Burra erhob sich mühsam, die Hände auf den Leib gepreßt.

Abermals sackte das Luftschiff durch, bevor es leicht schaukelnd endgültig Ruhe fand. Die Ballonhülle hatte sich in den Wipfeln der Bäume verfangen und würde nicht eine Handbreit mehr nachgeben.

Burra blickte über die Brüstung nach unten. Der Waldboden lag höchstens eine Körperlänge unter ihr.

»Wir hätten es schlechter treffen können«, wandte sie sich zu den anderen um. »Die Küste ist nicht weit entfernt - das Rauschen der Brandung kommt aus dieser Richtung.« Sie streckte einen Arm aus. »Ich denke, daß es das beste ist, am Strand zu lagern. Immerhin wissen wir nicht, ob wilde Tiere in unserer Nähe umherstreifen. Morgen werden wir dann sehen, wo wir abgestürzt sind.«

»Die Insel muß nahe am Rand der Schattenzone liegen«, meinte Gorma.

»Haben wir die Mittel, den Ballon zu reparieren?«

»Die Ausrüstung, die in der Takelage hängt, enthält alles Nötige«, antwortete Burra. »Allerdings wird uns das wenig nützen, wenn wir die Hülle nicht mit Gas füllen können. Dann bleibt uns nur die Möglichkeit, Bäume zu fällen und ein Floß zu bauen.«

Nacheinander verließen sie die Gondel. Es wurde schnell finster. Vorsichtig tasteten die Amazonen sich durch eine üppig wuchernde Wildnis, die allmählich zum Leben erwachte. Überall im Unterholz raschelte es; die Luft war erfüllt vom Geräusch mächtiger Schwingen.

Plötzlich wurde es grabesstill. Selbst das allgegenwärtige Summen der Insekten verstummte.

Das trockene Krachen, als eine der Amazonen auf einen dürren Ast trat, schien weithin durch den Wald zu hallen.

»Über unseren Köpfen braut sich etwas Unheimliches zusammen. Ich kann es beinahe fühlen.« Nebos Stimme hatte ihren gewohnten harten Klang verloren. Sie flüsterte, als wage sie nicht, mit einem lauten Wort den Bann zu durchbrechen, der sie umgab.

»Was du empfindest, mag eine Ausstrahlung der Schattenzone sein«, brummte Burra. »Sollten wir…« Das Wort blieb ihr im Hals stecken.

Ein Ächzen wurde laut, das selbst ihr eisige Schauder über den Rücken jagte. In immer neuem Echo brach es sich zwischen den riesigen Bäumen.

»Was war das?« wollte Gham wissen, kaum daß es verklungen war.

»Auf jeden Fall nicht der Schrei eines Tieres, wie wir es kennen«, ließ Tertish vernehmen.

Ein Windstoß heulte durch die Wipfel der Bäume und brachte sie zum Singen. Irgendwo, nicht allzu weit entfernt, erklang das krachende Splittern von Holz. Ein Stamm stürzte, riß andere mit sich und entwurzelte sie. Der Boden erbebte, als sie dröhnend aufschlugen.

Burra begann zu lachen.

»Da habt ihr die Ursache aller gespenstischen Laute. Kein Dämon hat sie ausgestoßen.«

Unbehelligt erreichten sie die Küste - einen schmalen, geröllbedeckten Streifen, der steil ins Meer abfiel. Ein Blick zum Firmament hinauf zeigte Burra, wie nahe sie der Schattenzone wirklich waren. Fast bis in den Zenit reichte die drohende Schwärze, während der südliche Himmel mit Sternen übersät war, von denen einer in hellerem Glanz erstrahlte als der andere. Hin und wieder verschwanden sie hinter schnell dahintreib enden Wolken.

Ihr spärlicher Schein reichte aus, die Amazonen einer Gruppe dicht beieinanderstehender Felsen erkennen zu lassen, in deren Schutz man die Nacht verbringen konnte.
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Trotz ihrer Erschöpfung ließ Burra es sich nicht nehmen, die erste Wache zu halten. Später löste dann Nebo sie ab, und sie sank sofort in einen tiefen Schlaf. Griffbereit lag das namenlose Schwert neben ihr, doch bis zum frühen Morgen, als die Finsternis schnell einer milchigen Dämmerung wich, blieb alles ruhig.

Burra erwachte mit dem Gefühl, einen grauenvollen Schrei vernommen zu haben. Sie erhob sich, schob das Schwert in die Scheide zurück und zwängte sich zwischen den Felsen hindurch. In dampfende Schwüle gehüllt, lag der Wald vor ihr. Die Wipfel der höchsten Bäume verschwanden hinter wehenden Dunstschleiern. Längst waren die Stimmen der Nacht verstummt.

Tief sog Burra die würzige, frische Luft in ihre Lunge. Die Buhe verlockte zur Meditation. Nur noch leise plätscherten die Wellen gegen die Küste; der stürmische Seegang hatte sich gelegt.

»Wo ist Nebo?«

Gorma war herangekommen und sah sich suchend um.

»Sie wird auf der anderen Seite der Felsen sein.

»Da ist sie nicht.«

»Seltsam. Ohne zwingenden Grund würde sie sich bestimmt nicht entfernen.«

»Vielleicht war es der Schrei, der sie…«

»Du hast ihn also auch gehört«, unterbrach Burra hastig. Ihre Rechte glitt ans Schwert. »Etwas muß geschehen sein, während wir schliefen. Wir sollten Nebo suchen.«

Auf dem geröllbedeckten Boden gab es keine Spuren. Erst nach einer Weile entdeckte Burra an einem Felsen mehrere rote Flecke. Sie rief die anderen zu sich heran.

»Blut!« stellte Gudun erschrocken fest.

Burra wischte mit den Fingern darüber. Es war bereits geronnen.

»Hier ist noch mehr.« Gham zeigte auf eine weitere, zwischen Steinen verborgene Lache.

Die Spur zog sich bis an den Rand des Urwalds hin.

»Nebo scheint schwer verletzt zu sein«, murmelte Gudun.

»Sie war eine gute Kämpferin«, gab Tertish zu bedenken.

»War?« brauste Burra auf. »Ich glaube nicht, daß sie tot ist.«

»Warum hat sie dann nicht um Hilfe gerufen?«

»Vielleicht war sie nicht in der Lage dazu.«

»Das würde bedeuten, daß sie entweder geschlafen hat, als sie angegriffen wurde, was ich nicht glauben kann«, sagte Burra. »Oder aber, daß wir es mit einem äußerst gefährlichen Gegner zu tun haben. Nächtliche Jäger pflegen sich auf lautlosen Sohlen anzuschleichen.«

»Und wenn es Amazonen der Zahda waren«, platzte Gham heraus.

»Sie hätten sich nicht damit begnügt, nur Nebo in ihre Gewalt zu bringen«, wies Burra sie zurecht. »Um die Wahrheit herauszufinden, müssen wir ebenfalls in den Dschungel eindringen.«

Das Unterholz war spärlich an jener Stelle, wo die Blutspur endete. Mit dem Schwert in der Rechten, bahnte Burra sich als erste ihren Weg. Unablässig huschte ihr Blick über das von Wurzeln und Steinen durchsetzte Erdreich, aber nirgendwo zeigten sich die Abdrücke von Tatzen oder gar menschlichen Füßen.

»Dieses Ächzen, das wir gehört haben«, begann Gorma, »sollte es doch von einem Tier stammen?«

Burra ging nicht darauf ein.

»Hier«. Sie blieb vor einem Baum stehen, von dessen untersten Ästen einige abgeknickt waren. »Die Bruchstellen sind frisch und weisen eindeutig in diese Richtung.«

Ein leises, klatschendes Geräusch ertönte, das mit der Zeit heftiger wurde. Die Luft war feucht und stickig wie in einem tiefen Brunnenschacht. Wallender Brodem senkte sich zwischen den Baumwipfeln herab.

Im Nu waren die Amazonen bis auf die Haut durchnäßt.

Der Regen rief auf den Blättern das Trommeln hervor, das sie hörten. Es schien wie aus Kübeln zu schütten.

Ein Dickicht versperrte den Weg. Während Burra noch unschlüssig war, wohin sie sich wenden sollte, entdeckte Tertish mehr als ein Dutzend Schritte entfernt einen an dornigen Zweigen hängenden Stoffetzen. Zweifellos stammte dieser von Nebos Kleidung.

Wenig später gelangten sie an eine tiefe Schlucht, deren Steilhänge selbst den genügsamsten Pflanzen keinerlei Halt boten. Am Grund schäumte ein reißender Wildbach.

»Um hinüberzugelangen, müßte man fliegen können«, stellte Gudun fest. Immerhin trennten sie mehr als fünfzig Schritte von der anderen Seite.

»Die Schlucht wird irgendwo enden«, vermutete Tertish.

»Einen Tagesmarsch entfernt, vielleicht auch zwei? Wir wissen nicht, wie groß die Insel ist.«

Wenn wir hier aufgeben, werden wir es nie erfahren.«

Einer plötzlichen Eingebung folgend, wandte Burra sich nach Norden. Der Ring an ihrem Finger erstrahlte in hellem Glanz.

»Bist du es, der mich führt?« murmelte Burra leise. »Welche Hexe mag dich einst getragen haben, bevor du dem Geschlecht derer von Anakrom zufielst?«

Der Regen wurde schwächer. Überall hatten sich kleine Rinnsale gebildet, die nun schnell versickerten. Der Urwald erblühte in unbeschreiblicher Farbenpracht. Blüten, so groß, daß eine einzelne Frau sie nicht umfangen konnte, schossen förmlich aus dem Boden. Bald liefen die Amazonen wie auf einem dicken Teppich, der ihre Schritte unsicher werden ließ. Wolken gelben Staubes, einen betäubenden Duft verbreitend, hüllten sie ein.

Die Schlucht schien endlos. Seit der Wasserdampf aus der Luft verschwunden war, konnte man sie weithin einsehen.

»Nebo muß sich noch auf unserer Seite befinden«, stellte Gham mißmutig fest.

»Ich bin überzeugt davon, daß dem nicht so ist.« In den Augen ihrer Gefährtinnen las Burra Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit. »Verdammt«, platzte sie heraus, »was sollen wir denn tun? Solange wir auf dieser Insel weilen, kann jeder von uns dasselbe widerfahren, was mit Nebo geschehen ist. Müssen wir nicht der Gefahr begegnen?«

»Aber wir haben die Spur verloren«, schnaufte Gorma.

Im nächsten Moment glaubte sie, ihren Augen nicht mehr trauen zu dürfen. Ähnlich erging es auch den anderen.

Der Blütenstaub veränderte seine Farbe, begann plötzlich in silbernem Glanz zu erstrahlen. Dicht über dem Boden schwebend, bewegte sich eine endlose Reihe winziger Lichter auf die Schlucht zu. Selbst der stete Wind, der über die Hänge herauf strich, konnte sie nicht daran hindern.

Innerhalb weniger Augenblicke spannte sich ein hell leuchtender Bogen über den Abgrund.

»Was ist das?« Vorsichtig näherte Gudun sich dem Gebilde.

»Ich weiß es nicht«, erwiderte Burra. Sie starrte auf die riesigen Blüten, deren Blätter zu welken begannen.

Gudun kniete nieder und tastete über die gläsern wirkende durchsichtige Fläche.

»Es ist fest«, sagte sie. »Vielleicht vermag es sogar unser Gewicht zu tragen.«

»Eine Brücke? Dann hat Burras Fluch Mächte gerufen, die wir nicht begreifen.«

»Wollen wir überhaupt hinüber?«

»Es ist gefährlich. Einen Sturz in diese Tiefe kann niemand überleben.«

»Ich werde gehen«, platzte Burra lautstark heraus.

Ihre ersten Schritte waren zaghaft und vorsichtig. Erst als sie merkte, daß der Bogen wirklich standhielt, löste sich ihre Verkrampfungen.

Gorma folgte ihr. Dann kamen Gudun, Gham und Tertish, alle mit mehr oder weniger unguten Gefühlen. Immerhin war es ein Unterschied, ob man sein Leben ehrenvoll auf dem Schlachtfeld verlor oder mit zerschmetterten Knochen am Grund einer Schlucht lag, weil die Luft zwischen Illusion und Wirklichkeit verwischte.

Mann konnte den Widerstand unter den Sohlen spüren, dennoch war es, als schwebe man über den Abgrund hinweg. Ungehindert und die Sinne verwirrend, fiel der Blick durch diese unbegreifliche Brücke.

Selbst Burra beeilte sich, die andere Seite zu erreichen. Sie mochte dreiviertel des Weges zurückgelegt haben, als hoch über ihr der heisere Schrei eines Vogels erklang. Ein riesiger dunkler Schatten schoß auf sie herab.

Burra handelte mit dem Instinkt der geübten Kämpferin. Sich fallen lassen und das Schwert ziehen, war eins. Nur um eine Handbreit verfehlten nadelscharfe Krallen ihren Rücken.

Lederhäutige Schwingen peitschten die Luft. Ihre Weite mochte gut fünf Körperlängen betragen. Ein scharfer, von Reißzähnen starrender Schnabel öffnete sich zu lautem Krächzen.

Schon raste das Tier erneut heran.

Im Liegen stieß Burra das Schwert nach oben. Der Himmel schien sich zu verdunkeln, als die Echse über ihr war. Für einen bangen Augenblick fürchtete die Amazone, der Flügelschlag würde sie in die Tiefe wirbeln.

Atemlos starrte sie der Bestie hinterher, die einen weiten Kreis über der Schlucht zog, sich bis zu den Wolken hinaufschwang und dann wieder pfeilschnell in die Tiefe stürzte.

Burra schlug zu, als die Echse nach ihr schnappte. Diesmal drang die Klinge in einen der weit vorgestreckten Fänge ein.

»Ich bin stärker als du«, rief die Amazone. »Komm nur.«

Das Tier stieß ein schrilles Krächzen aus. Heftig mit den Schwingen schlagend, verharrte es auf der Stelle.

Burra vernahm das Schwirren einer Bogensehne. Welche der Kriegerinnen auch geschossen hatte, der Pfeil ging fehl.

Halb aufgerichtet erwartete sie den nächsten Angriff. Ihre Klinge zuckte hoch, stieß in den geschuppten Leib und hinterließ eine Wunde. Gleichzeitig spürte sie einen überaus schmerzhaften Schlag gegen die linke Schulter, der sie von den Beinen riß.

Plötzlich gähnte vor ihr der Abgrund.

Im Fallen suchte Burra ihrem Körper eine Drehung zu geben, die sie auf die Brücke zurückführte. Aber nur mit den Armen fand sie noch Halt. Das namenlose Schwert ließ sie fahren, es schlitterte weit über die gläserne Fläche.

Damit wurde die Amazone zum hilflosen Opfer. Von ihrem eigenen Gewicht gezogen, glitt sie langsam ab. Der Schweiß rann ihr in Strömen über den Körper, brannte wie Feuer in ihren Augen und ließ die Umgebung verschwimmen.

Aber starke Hände zogen sie in die Höhe.

»Komm!« zischte Gudun. »Im Wald sind wir sicherer.«

Sie hasteten weiter. Hinter ihnen zerriß der Schlag der riesigen Schwingen die Lüfte.

Im Laufen nahm Burra ihr Schwert wieder an sich, wirbelte herum und stellte sich zum Kampf.

Mit unglaublicher Geschicklichkeit landete die Echse auf der Brücke. Zu voller Größe ausgerichtet, überragte sie Burra um mehr als das Doppelte.

»Es ist aussichtslos!« rief Gorma.

Burra achtete nicht auf sie. Unverwandt starrte sie dem Tier entgegen, das flügelschlagend näherkam.

Täuschte sie sich, oder bebte der Boden unter ihren Füßen?

Sie spürte die erhobene Rechte plötzlich unsagbar schwer werden. Alles in ihr drängte danach, sich herumzuwerfen und den anderen nachzueilen.

Aber die Echse kam auf sie zu. Etliche Pfeile durchschlugen die Schwingen oder bohrten sich in den mächtigen Leib. Das Tier schien sie kaum wahrzunehmen.

Burra duckte sich unter dem zupackenden Schnabel hinweg und stieß zu. Beide Schwerter drangen etwa eine Handbreit tief unmittelbar unterhalb des Halsansatzes ein, dann mußte die Amazone sie zurückreißen, um den mörderischen Fängen zu entgehen.

Ein bedrohliches Knistern wurde hörbar. Über dem Abgrund schienen Staubwolken zu schweben. Einzelne Bruchstücke lösten sich aus der Brücke, die unter heftigen Erschütterungen zu schwanken begann.

Burra stand wie erstarrt. Auch vor ihren Füßen wirbelte Staub auf. Von seltsamem Leben erfüllt, schwebte er zielstrebig auf die Echse zu, die wild mit dem Schnabel um sich hackte.

Ein Pfeil bohrte sich in ihren aufgerissenen Rachen und zersplitterte.

Zwei Schritte trennten Burra noch von der Bestie. Blindlings stürzte sie vor, zerfetzte mit wuchtigen Hieben die dicken Flughäute und stieß das namenlose Schwert bis ans Heft in den Hals des Tieres. Ein Schwall von Blut ergoß sich aus der klaffenden Wunde. Kraftlos schlug die Echse mit den Schwingen.

Wie ein Rausch war der Wille zu töten über Burra gekommen, und ebenso unerwartet folgte die Ernüchterung. Unter ihren Füßen zerbröckelte das Unbegreifliche, ließ sie jeden Halt verlieren. Die Brücke brach in sich zusammen.

Burra erreichte den rettenden Fels nicht, bekam aber den Bogen zu fassen, den man ihr hinhielt. Ihre Finger verkrampften sich um das Holz, während die Sehne tief in ihren Handrücken einschnitt.

Die Füße in die Wand gestemmt, konnte sie sich dann an einem Vorsprung selbst in die Höhe ziehen. Hinter ihr verstummte das Kreischen der Flugechse.

Als Burra sich umwandte, sah sie das Tier in wallenden Nebelschleiern vergehen. Fast schien es, als habe es nie wirklich existiert.
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Die dampfende Schwüle des Urwalds machte es unmöglich, Spuren zu finden, von denen man nicht einmal wußte, ob es sie wirklich gab.

»Wir haben keine Möglichkeit mehr«, sprach Gorma aus, was alle bedrückte, was aber nur Burra anscheinend nicht einsehen wollte.

»Keine von euch wird zurückbleiben«, fauchte sie. »Und sollte unser Weg bis ans Ende der Welt führen, wir werden ihn gehen.«

»Es ist aussichtslos…«

In jäh aufwallendem Grimm entblößte Burra die Zähne.

»Du wagst viel, Gorma«, rief sie bebend vor Zorn. »Wenn du dir anmaßt, die anderen führen zu können, so kämpfe darum.«

Mit einer heftigen Bewegung zog sie das namenlose Schwert.

»Gorma hat es nicht so gemeint«, versuchte Gudun zu beschwichtigen, stieß jedoch auf taube Ohren.

»Verschwinde!« fuhr Burra sie an. »Ich nehme es auch mit dir auf.«

Den Moment der Unachtsamkeit ausnutzend, sprang Gorma ihre Herausforderin an. Beide Klingen schnitten singend durch die Luft, aber Burra entging ihnen, indem sie sich blitzartig duckte.

Aus der Hocke schnellte sie sich sofort wieder hoch, ließ ihrer Gegnerin keine Zeit, sich auf die nächsten Hiebe einzustellen, sondern drang mit ungestümer Gewalt auf sie ein. Klirrend prallten ihre Schwerter aufeinander.

Burra wirbelte herum, wie sie es einst gelernt hatte. Ihre Klinge zuckte von oben herab, ging in den Drachenschlag über, ohne ihn mit entscheidender Härte auszuführen, wischte die Deckung beiseite, die Gorma instinktiv errichtet hatte und hinterließ einen heftig blutenden Kratzer in ihrem Gesicht.

Die Amazone schrie auf. Ihre Bewegungen wurden so schnell, daß man ihnen kaum zu folgen vermochte. Trotzdem parierte Burra noch immer mit nur einer Klinge. Büsche und sogar Äste von der Dicke eines Armes wurden glatt abgeschlagen, sobald die Kämpfenden ihnen zu nahe kamen.

Gorma übersprang einen tabigata, stürzte dabei und konnte sich nur durch blitzschnelles Abrollen zur Seite vor Burras Schwert retten, das dort, wo sie eben gewesen, die Krume aufriß. Kein Zweifel, daß dieser Streich tödlich gewesen wäre.

Ihr blieb keine Zeit, auf die Beine zu kommen. Einen Arm unter dem Rücken, den anderen schräg von sich gestreckt, wälzte sie sich nur auf den Schultern im Kreis herum. Beide Klingen befanden sich dabei in wirbelnder Bewegung, daß Burra Mühe hatte, ihnen auszuweichen. Aber schon bückte sie sich nach einem langen Ast und hob ihn wie eine Lanze.

Sie kam nicht mehr dazu, zuzustoßen.

Ringsum brach die Erde auf, peitschten plötzlich die Tentakel eines Ungeheuers durch die Luft. Da war es wieder, jenes Ächzen das sie schon einmal vernommen hatten, diesmal in unmittelbarer Nähe, und es jagte ihnen eisige Schauder über den Rücken.

Dutzende schleimiger, mit faustgroßen Saugnäpfen versehene Fangarme griffen nach den Amazonen, die schnell erkannten, daß sie gegen eine Hydra kämpften, deren abgeschlagene Gliedmaßen fast augenblicklich nachwuchsen.

Die Erde schien immer heftiger zu beben; ein dumpfes Grollen stieg aus der Tiefe herauf. Uralte Bäume neigten sich zur Seite.

Im Unterholz gewahrte Burra ein tückisches Glitzern. Es schien von einem seltsamen schwarzen Stein auszugehen, der bis in Hüfthöhe aufragte.

War da nicht eine flüchtige Bewegung?

Der »Stein« schien sie anzustarren…

Ohne eigentlich zu wissen, was geschah, warf Burra sich vorwärts. Rechts und links von ihr klatschten sich heftig windende Tentakel auf den Boden. Sie schwang das namenlose Schwert wie ein Haumesser, durchtrennte etliche der Fangarme.

Dann schmetterte sie die Klinge auf den Stein herab, der schon bei der ersten Berührung zerplatzte und einen Schwall klebriger Flüssigkeit verspritzte.

Ein urweltliches Brüllen hob an. Burra wurden die Füße unter dem Leib weggerissen. Hart schlug sie irgendwo auf und rollte sich ab. Nur noch ein Gedanke beherrschte sie: Fort aus der Nähe des tobenden Ungeheuers!

Die ersten Bäume stürzten. Ihre weit ausladenden Kronen zermalmten alles, was sich ihnen in den Weg stellten.

»Hierher!«

Gormas Ruf zeigte Burra die Lücke, die in den Reihen der Fangarme klaffte. Zwei schnelle Sätze brachten sie hindurch, bevor die nachwachsenden Tentakel ihr gefährlich werden konnten.

Keine haderte mehr mit der anderen, als sie zusammen weitereilten.

Nur zu deutlich spürten die Amazonen das Böse, das von jenem im verborgenen lebenden Wesen ausging. Es war wie die Schwärze der Schattenzone - beängstigend und tödlich zugleich.

Sie verhielten ihre Schritte erst, als unvermittelt der Wald lichter wurde und düster und drohend vor ihnen ein Berg aufragte, dessen schroffe, steil abfallenden Hänge von vielerlei niedrigem Gehölz überwuchert waren.

Ein erloschener Vulkan…

Burra sah die Höhlenöffnung, die in sein Inneres führte und verspürte gleichzeitig einen unwiderstehlichen Zwang, der Verlockung des Ungewissen nachzugeben. Aber noch zögerte sie, weil sie die Unentschlossenheit in den Gesichtern ihrer Gefährtinnen erkannte.

Da zerriß ein gellender Schrei die entstandene Stille.
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Gudun war bleich geworden.

»Diese Stimme…«, stammelte sie.

»Ich wußte, daß wir sie finden würden«, nickte Burra.

Abermals ertönte Nebos Schrei. Unsagbare Qual und Verzweiflung drückten sich darin aus.

»Es kommt aus der Höhle«, stellte Tertish fest. »Was immer geschehen sein mag, wir müssen ihr helfen.«

»Worauf warten wir dann noch?« drängte Burra.

Der Anstieg war von lockerem Geröll übersät, das unter ihren Füßen ausbrach und polternd den Abhang hinunterrollte.

Schwarze Wolken zogen auf und verhüllten den Gipfel des Berges. Ein rauher Wind blies von Norden her; er brachte seltsame, fremdartige Geräusche mit sich, unterbrochen von einem langgezogenen Heulen.

»Was mag das sein?« Gham blieb stehen und blickte sich suchend um. »Es klingt wie der Ruf von Dämonen.«

»Unsinn!« fauchte Burra. »Es ist nur der Wind, der sich im Innern des Kraters bricht.« Sie wechselte das namenlose Schwert von einer Hand in die andere, um besser klettern zu können. Dabei fiel ihr auf, daß der Stein, den sie trug, pulsierte.

Ein eisiger Schauder überlief sie. Dennoch blieb sie nicht stehen, auch nicht, als sie den Schlund erreicht hatte, der ins Innere des Berges führte und sich in ferner Dunkelheit verlor.

Der Klang ihrer Schritte hallte gedämpft von den Wänden wider. Ab und zu blieb Burra stehen und lauschte. Aber da war nichts als ein stetes Rauschen, an das man sich schnell gewöhnte.

Selbst als der Stollen eine Biegung beschrieb und den Höhleneingang verdeckte, wurde es nicht völlig finster. Ein rotes Leuchten, das keine Schatten zeichnete, ging von den Wänden aus.

Gudun, die mit einer Hand über den Fels fuhr, zuckte leicht zusammen.

»Seltsam«, murmelte sie. »Mir ist, als hätte ich soeben der Arm eines Riesen gestreift.«

Aber da war nichts. Burra, die verschwieg, daß sie ähnliches fühlte, ahnte die Gefahr, ohne diese jedoch genauer beschreiben zu können. Ein heftiges Ziehen drohte ihren Schädel zu zerreißen, das eindringlich zur Vorsicht gemahnte.

Überraschend teilte sich der Stollen. Beide Gänge führten schräg abwärts, einer Ungewissen Tiefe entgegen. Burra entschied sich für den rechten.

Die Luft wurde stickiger, je weiter die Amazonen vordrangen. Es roch nach Rauch und Schwefel. Immer öfter stießen sie auf Ansammlungen funkelnder Kristalle.

Dann tat sich ein gigantischer Dom vor ihnen auf. Sein jenseitiges Ende lag hinter wehenden Rauchschleiern verborgen.

Es war nicht die Bewegung, die Burra und ihre Gefährtinnen erschreckte, nicht das bedauernswerte Geschöpf, das sich stöhnend über den Boden wälzte, es war die Statue, die inmitten der Höhle thronte und von der ein deutlicher Hauch des Bösen ausstrahlte. Mindestens fünfzehn Schritte maß sie in der Höhe.

Grobporig, aus rauhem Lavagestein gehauen, schien ihre Oberfläche nur aus Licht und Schatten zu bestehen, die in unablässiger Bewegung befindlich waren.

Auf den ersten Blick glaubte man das Abbild eines Menschen zu erkennen. Doch wenn man genauer hinsah, fanden sich unzählige Unterschiede. So war der runde Schädel völlig unbehaart, das Gesicht wirkte glatt und ebenmäßig und wurde von dem einzigen Auge beherrscht, das mehr als die Hälfte der Fläche einnahm. Eine Nase fehlte, auch Ohren waren nicht vorhanden, und der Mund war nur durch eine schmale Linie angedeutet. Zwei nach oben gerichtete höckerartige Erhebungen zu beiden Seiten des Kopfes wirkten überaus fremdartig.

Eindrucksvoll war auch das Spiel der Muskeln. Die erhobenen Arme, die scheinbar zupackenden Finger, alles schien mitten in der Bewegung erstarrt zu sein.

Burra ertappte sich dabei, daß sie unwillkürlich den Knauf ihres Schwertes fester hielt.

»Seht, es sind vier Arme«, rief Gorma plötzlich aus.

Tatsächlich ragten unmittelbar unterhalb der Achseln zwei weitere Gliedmaßen aus dem Körper und waren über der Brust verschränkt - schmächtige Arme, doch mochte selbst ihnen die Kraft innewohnen, eine Waffe mit tödlicher Fertigkeit zu führen.

»Wen mag die Statue darstellen?« fragte Gudun zögernd. »Ich habe nie von einem solchen Wesen gehört.«

Burra zuckte mit den Schultern. Was hätte sie auch antworten sollen, da sie es selbst nicht wußte. Es kostete Mühe, den Blick von den schnell wechselnden Schatten zu lösen, die sich unmerklich in ihre Gedanken hineinfraßen und sie lähmten.

Lautes Stöhnen schreckte sie auf. Das Wesen, das eben noch vor der Statue kauerte, schob sich langsam näher - ein unförmiger Fleischberg mit zerbrechlich wirkenden Armen und Beinen, die den Körper nicht mehr zu tragen vermochten.

Das Schwert in ihrer Rechten hochreißend, sprang Gorma vor.

»Neiiin!« Ein gellender Schrei hallte durch das Gewölbe.«

Gorma erstarrte; in ihren Augen spiegelte sich das Entsetzen.

»Nebo«, flüsterte Burra tonlos.

Nichts an ihrem Äußeren erinnerte noch an die Amazone; für sie kam jede Hilfe zu spät.

Tertish zitterte, als Burra ihr in den Arm fiel und mit einem einzigen Griff die Klinge entwand.

»Keiner von euch wird sich an ihr vergreifen.«

»Was immer es sein mag - Nebo ist längst tot.« Nicht nur Gham erweckte den Eindruck, als weigere sie sich, die Wahrheit zu begreifen.

»Und das?« fragte Burra und deutete auf den Stoff, der in Fetzen an der Haut des Wesens klebte. »Wofür hältst du das?«

Gham erbleichte.

Es waren Stücke der Unterbekleidung, wie alle Arazonen sie trugen, des Lendentuchs, das auch die Brust bedeckte.

»Zaem möge ihr die Ruhe gönnen«, stöhnte Gorma. »Für Besessene bedeutet das Schwert die Erlösung.«

»Sie ist keine Gefahr«, behauptete Burra. »Wohl aber kann schon morgen eine von uns das gleiche Schicksal ereilen. Wir wissen nicht, für wie lange die Insel uns festhält. Wie willst du von einer Toten jemals erfahren, was geschehen ist, Gorma?«

»Ich habe Augen im Kopf, die mir zeigen, daß nur ein Dämon der Schattenzone…« Sie brach unvermittelt ab, als Nebo die Arme nach ihnen ausstreckte und mit heiserer, nur schwer verständlicher Stimme zu sprechen begann.

»Helft… mir. Tötet mich.«

Als die Amazonen schwiegen, kam es drängender:

»Ich muß sterben. Die Schmerzen… fressen mich auf.« Gurgelnd brach Nebo ab. Blutiger Speichel tropfte aus ihrem Mund und färbte den Steinboden. Ihr Blick war ein Ausdruck stummer Qual, spiegelte aus verändertem Augen das Abbild eines tentakelbewehrten Ungeheuers wider, das die Frau in seinen Fängen hielt.

Nebo schrie gellend auf. Erst als Burra sich bückte und ihr mit der flachen Hand in das bis zur Unkenntlichkeit angeschwollene Gesicht schlug, beruhigte sie sich.

»Die Brut«, stammelte sie. »Ich trage viele solcher… Ungeheuer in mir.« Mit äußerster Anstrengung versuchte sie, auf die Beine zu kommen und nach Burras namenlosen Schwert zu greifen.

»Macht ein Ende!«

»Weshalb zögerst du noch immer?« rief Gudun aus.

»Willst du wirklich zulassen, was geschieht?« Gham zog beide Klingen und schritt auf Nebo zu.

»Das ist es nicht«, begann Burra, aber wie sollte sie den anderen begreiflich machen, daß das, was sie fühlte, mehr als nur ein unbewußtes Ahnen war? Irgendwo in der Höhle lauerte eine unsagbare Gefahr.

Ihr Ring leuchtete in hellem Feuer. Burra sah sich suchend um, doch da war nichts, was sie mit ihren Sinnen zu erfassen mochte.

Gham hob die Schwerter zum tödlichen Streich. Bevor sie ihn ausführen konnte, wurden ihr die Klingen aus der Hand gewirbelt. Etwas Unsichtbares riß sie selbst in die Höhe und warf sie gegen eine Wand, wo sie regungslos liegenblieb.

Keine der Amazonen fand Zeit zu begreifen, was geschah. Zwischen ihnen stand plötzlich eine Rauchsäule, die vom Boden aus weit in die Höhe reichte. Sie war in schneller Bewegung begriffen und formte die Umrisse eines riesenhaften Wesens.

Gleichzeitig begann der Berg zu beben. Ein dumpfes Grollen drang aus der Tiefe herauf. Gesteinsplitter lösten sich aus den Wänden und der kuppelförmig gewölbten Decke.

Halb fleischliche Arme zuckten auf die Kriegerinnen zu, deren Klingen durch sie hindurchglitten, ohne auf Widerstand zu stoßen. Der Rauch verdichtete sich schnell. Ein ohrenbetäubendes Gebrüll erschütterte die Höhle.

»Zaem, stehe uns bei!« rief Gudun aus. In ihren Zügen zeichnete sich das Entsetzen ab, das sie empfand.

Die Statue schien zum Leben erwacht.

»Lauft!« schrie Burra. Aber ihre Worte verhallten ungehört. Keine der Amazonen schien fähig zu fliehen. Wie gebannt starrten sie auf das Wesen, das sich langsam und mit ruckhaften Bewegungen nach ihnen bückte. Es maß mindestens fünfzehn Fuß.

Der Dämon wandte sich Gudun zu. Im Kampf gegen eine Übermacht gleichwertiger Gegner mochte sie den Mut eines Raubtiers besitzen, das in die Enge getrieben war - doch was konnte man gegen Magie ausrichten, die sich im Bösen selbst manifestierte?

Eine krallenbewehrte Hand - jeder Finger so dick wie ein menschlicher Arm - schob sich ihr entgegen.

Endlich schreckte Gudun aus ihrer Starre auf, schnellte vor und wirbelte beide Schwerter durch die Luft, während sie unter dem Arm des Riesen hindurchtauchte. Ihre Klingen hinterließen blutende Wunden.

Fauchend schlug der Dämon zu, aber er streifte die Kriegerin nur, die zwar stürzte, sich aber behende abrollte und drei Schritte entfernt wieder auf die Beine kam.

Gemeinsam griffen nun Gorma und Tertish den Riesen an, dessen einziges Auge tückisch funkelte. Dumpfe Laute ausstoßend, packte er mit seinen vier Armen zu. Die Amazonen schafften es, zweien auszuweichen, die beiden anderen aber wischten sie wie lästige Fliegen zur Seite.

Gudun, die sofort nachsetzte, kam zu spät. Der Dämon stieß sie so heftig zurück, daß sie über die bewußtlose Tertish stürzte. Gorma richtete sich soeben wieder auf.

Burra hatte bis zu diesem Augenblick nicht in den Kampf eingegriffen, weil sie ahnte, daß es aussichtslos war, dieses Wesen nur mit geschliffenem Stahl anzugehen. Selbst die Schärfe des namenlosen Schwertes mochte eine Entscheidung nicht herbeiführen.

Die verblüffende Ähnlichkeit des Riesen mit der schwarzen Statue gab Burra zu denken. Auch, daß er scheinbar aus dem Nichts heraus zu Fleisch und Blut entstanden war.

Sie ahnte, daß ein Bilderzauber all dies bewirkte, der erlöschen mußte, sobald das steinerne Monument zerbrach.

Als nur noch Gudun und Gorma einen verzweifelten Kampf gegen das Monstrum ausfochten, den sie nie für sich entscheiden konnten, war Burra bereits hinter der Statue dessen Blicken verborgen.

Es kostete sie unsagbare Überwindung, das poröse Lavagestein anzufassen. Die Berührung war kälter noch als Eis. Burra zuckte zurück. Auf ihrer Hand bildeten sich rasch anschwellende Blasen, die aussahen, als habe sie sich in der Glut eines lodernden Feuers verbrannt.

Wuchtig und drohend ragte der Koloß vor ihr auf. In dem Moment, als sie mit dem Schwert zuschlug, durchlief ein Zittern den Stein.

Die Klinge hinterließ eine Kerbe, die so tief war wie ein Finger breit. Sofort stieß Burra ein zweitesmal zu.

Über ihr ertönte ein gereiztes Knurren. Sie spürte, wie Schauder ihr den Rücken hinabliefen. Dröhnende Schritte wurden laut. Die Amazone sah den Dämon auf sich zukommen. Gorma, die er eben noch fest umklammert hielt, schleuderte er von sich.

Unwillig schüttelte das Monstrum den Kopf und entblößte zwei Reihen spitzer Reißzähne.

Eng an den Fuß der Statue gepreßt, zog sich Burra zurück. Das Auge des Riesen schien sie verbrennen zu wollen. Es versprühte Haß und Mordgier.

Der Dämon tappte hinter ihr her. Seine Klauen kamen unaufhaltsam näher. Als sie zupackten, konnte Burra nur zwischen die Beine der Statue ausweichen. Eng drückte sie sich in die Nische im Stein, darauf bedacht, die erstarrte Lava nicht zu berühren. Dennoch begann sie zu frieren. Ein eisiger Hauch schlich sich in ihre Glieder.

Erst da wurde ihr bewußt, daß sie in der Falle saß. Von hier gab es kein Entrinnen mehr.

Burra sah, daß Gudun mit der Geschmeidigkeit einer Wildkatze heranhuschte. Sie war aber nicht flink genug. Der Dämon fuhr herum und schlug sie mit einer einzigen Bewegung nieder.

Burra stieß ihr Schwert in die Scheide zurück. Nur wenn sie es schaffte, das Monstrum zu blenden, konnte sie vielleicht entkommen.

Schon hielt sie ihren Bogen in der Hand und schoß, als der Dämon sich ihr wieder zuwandte. Er wischte den Pfeil mit einer einzigen Bewegung zur Seite.

Burra wurde die Waffe entrissen. Ein mörderischer Druck legte sich auf ihren Brustkorb und drohte, ihr die Rippen zu brechen. Sie bekam kaum noch Luft.

Die Welt schien sich für sie mit einem blutigen Schleier zu überziehen. Nur verschwommen nahm sie wahr, daß der Dämon sie an sich zog. Sie wollte schreien, aber kein Laut drang über ihre Lippen.

Ein stechender Schmerz pulsierte durch ihren rechten Arm. Burra begriff, daß es der Ring war, der sich solcherart bemerkbar machte.

Dendhors Worte klangen plötzlich in ihr auf und verdrängten jeden anderen Gedanken:

Es heißt, daß dieser Kristall in Zeiten größter Gefahr seine Trägerin erretten soll.

Konnte es eine größere Gefahr geben als die, einem Dämon auf Gedeih und Verderb ausgeliefert zu sein?

Ein fremder Wille schien von Burra Besitz zu ergreifen. In der ersten jähen Erkenntnis suchte sie sich dagegen zur Wehr zu setzen, doch von dem Fremden ging etwas Beruhigendes aus, das ihr Kraft und Zuversicht zurückgab.

Mit einemmal wußte sie, daß es allein die Macht des Ringes gewesen war, die das Überqueren der Schlucht ermöglicht und die Flugechse hatte vergehen lassen.

Ohne daß es ihr bewußt wurde, streifte die Amazone sich den Ring vom Finger. Das grüne Leuchten, das von ihm ausging, gewann an Helligkeit.

Der Dämon stieß ein dumpfes Grunzen aus. Völlig unerwartet lockerte sich sein Griff.

Burra schleuderte ihm den Ring entgegen. In dem Augenblick, als der Kristall das Monstrum berührte, zuckte ein greller Blitz auf, der sie blendete. Rollender Donner erschütterte die Höhle, gefolgt von einem grauenhaften Aufschrei.

Burra wurde hochgewirbelt. Instinktiv streckte sie die Arme aus und milderte damit den harten Aufprall. Hinter ihr hob ein Toben an, wie sie es sich schlimmer nicht vorstellen konnte.

Noch vermochte sie nichts zu sehen, tastete sich blind vorwärts. Eine Mauer versperrte ihr den Weg. Burras Finger glitten über rauhen Stein.

Die Statue! schoß es ihr durch den Sinn.

Aber der Lava fehlte jetzt die Kälte, die sie hatte schaudern lassen.

Der Boden begann zu beben, schien sich aufzuwölben. Heißer Dampf fauchte zischend aus aufbrechenden Spalten.

Allmählich konnte sie wieder erkennen, was um sie herum geschah. Ein Strom von Lava ergoß sich am jenseitigen Ende in die Höhle.

Als Burra sich umwandte, stand der Dämon vor ihr. Seine Haut schimmerte in einem schmutzigen grauen Farbton, und er verfiel zusehends.

Dennoch stürzte er sich wutentbrannt auf die Kriegerin, die Mühe hatte, seinem ersteh Angriff zu entgehen. Bevor sie ihre Schwerter ziehen konnte, war er über ihr. Sie roch seinen stinkenden Atem, und ihr wurde übel; sie sah das tückisch funkelnde Auge dicht vor sich und erschrak. Unbezähmbare Mordgier stand darin geschrieben.

Eine Klaue fuhr ihr mitten ins Gesicht. Burra riß den Kopf zurück, konnte aber nicht verhindern, daß die Krallen ihre Haut ritzten. Ein brennender Schmerz zog sich von der Stirn bis quer über die Nasenwurzel.

Warm rann es ihr in die Augen. Sie schmeckte ihr Blut auf den Lippen.

Das namenlose Schwert zuckte hoch, bohrte sich tief in den Leib des Dämons. Wieder erschütterte ein heftiger Erdstoß die Höhle. Die Statue neigte sich knirschend zur Seite. Aber noch stürzte sie nicht.

Die Erde brach auf. Ein Riß, der sich quer durch die Höhle zog, klaffte mit einemmal mehr als zwei Schritte weit. Burra, die unmittelbar an seinem Rand stand, blickte in einen endlos scheinenden Abgrund, in dem es zischte und brodelte.

Entsetzt prallte sie zurück, stieß wieder zu und rammte ihr Schwert bis zum Heft in den Leib des Dämons, dessen Arme ziellos durch die Luft wirbelten. Je heftiger die Statue schwankte, desto schwächer wurden seine Bewegungen.

Langsam wälzte sich die Lava heran. Burra spürte die ungeheure Hitze, die von dem Strom glutflüssigen Gesteins ausging.

Erneut schlug der Dämon nach ihrem Gesicht. Sie konnte den Krallen zwar entgehen, das Monstrum aber setzte ihr nach und ließ ein bedrohliches Knurren vernehmen. Burra sah nur noch sein Auge vor sich. Alles andere um sie her versank in dem tödlichen Haß, der ihr entgegenschlug.

Vernichte ihn, bevor er dich in die Tiefe stößt! durchzuckte es die Amazone.

Mit letzter Anstrengung versuchte das Böse, von ihr Besitz zu ergreifen. Wie Strahlen lodernden Feuers raste es durch ihren Schädel. Aufstöhnend sank sie in die Knie.

Sofort war der Dämon über ihr; seine Klauen schlossen sich um ihren Hals. Burra versuchte, die Beine hochzustemmen und den Angreifer von sich zu stoßen, aber es war, als trete sie gegen gewachsenen Fels.

Stechend pochte ihr Herz gegen die Rippen, in ihren Schläfen rauschte das Blut. Nur noch wenige Augenblicke, dann mußte sie die Besinnung verlieren.

Plötzlich spürte sie kaltes Metall zwischen ihren Fingern. Es konnte nur der Knauf des namenlosen Schwertes sein, das sie im Sturz verloren hatte.

Burra riß die Waffe hoch und stach zu. Fast gleichzeitig wich eine ungeheure Last von ihr.

Eisig lief es ihr über die Hand.

Dämonenblut!

Burra zog die Klinge aus der Wunde und stieß sie ein zweites Mal nach oben. Grausiges Stöhnen beantwortete ihren Hieb. Die Klauen zuckten endgültig von ihrem Hals zurück, schlugen ziellos nach dem Schwert, ohne es ihr jedoch entreißen zu können.

Sie schaffte es, auf die Beine zu kommen. Mit beiden Händen führte sie die Klinge, blindlings und von wildem Haß getrieben.

Ein heftiger Windstoß fauchte durch die Felsspalte, wirbelte Glut und Asche auf.

Tückisch glotzte der Dämon. Trotz seiner schweren Verletzungen war dieses Geschöpf noch fähig, abermals anzugreifen.

Die Amazone schnellte sich in die Höhe. Ihr Schwert ritzte die Brust des Monstrums und bohrte sich dann in sein Auge.

Eine unwirkliche Stille folgte, aber schon nach der Dauer eines hastigen Atemzugs wurde ein grauenvoller Schrei laut, in den sich das Poltern stürzender Felsen mischte.

Die Statue krachte donnernd auf den Boden, zersplitterte aber nicht, wie Burra angenommen hatte, sondern kippte, da sie halb über der Felsspalte zum liegen kam, kopfüber in den bodenlos scheinenden Abgrund.

Alles vollzog sich mit erschreckender Langsamkeit. Burra stand wie erstarrt, während sie mitansah, wie Nebo ebenfalls in die Tiefe gerissen wurde.

Der Lavastrom, der sich von der anderen Seite heran wälzte, kam überraschend zum Stillstand. Ein Wall aus rasch erkaltender Schlacke baute sich auf.

Die Amazone wandte sich dem Dämon zu, dessen Bewegungen rasch erlahmten. Mit einem Triumphschrei auf den Lippen, stieß sie ihm das namenlose Schwert mitten ins Herz.
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Als sie die Klinge zurückzog, klebte kein Blut daran. Kurz und hastig atmete Burra. Der Kampf hatte alles von ihr gefordert.

Mit beiden Händen wog sie das Schwert.

»Du hast deine erste große Tat vollbracht«, kam es leise über ihre Lippen. »Ab sofort bist du nicht mehr namenlos. Ich werde dich Dämon nennen.«

»Wie die Tradition es erfordert«, erklang Guduns Stimme; »Das Schwert, das eigens für dich geschmiedet wurde, wird die Kräfte deines Gegners in sich aufnehmen.

Burra wandte sich zu ihr um.

»Dämon wird gegen Schatten und Finsternis kämpfen.«

Gudun nickte.

»Gham ist tot«, sagte sie dann. »Ihr Genick ist gebrochen.«

»Und die anderen?« fragte Burra.

»Nichts, was die Natur nicht heilen könnte. Lediglich Tertishs linker Arm sieht böse aus. Es wird sich herausstellen, ob sie je wieder mit zwei Schwertern kämpfen kann.

»Nun, da die Gefahr besiegt ist, sollten wir nach einem Weg suchen, diese Insel schnell zu verlassen.«

Gorma, die Tertishs Verletzung notdürftig verbunden hatte, kam heran. Sie schien die letzten Worte gehört zu haben, denn unvermittelt sagte sie:

»In der Nähe des Vulkans muß es Gase geben, die dem Innern der Erde entströmen. Wir brauchen nur unseren Ballon auszubessern und…«

Aber Burra schüttelte den Kopf.

»Wir haben keine Möglichkeit mehr, die Schlucht zu überqueren. Es war mein Ring, der uns dabei half.«

Indes sah es so aus, als sollten sie nicht einmal mehr die Höhle verlassen können, denn der Gang durch den sie gekommen waren, lag verschüttet vor ihnen. Es hätte Tage gedauert, das Geröll beiseite zu räumen.

Nach längerer Suche fanden die Amazonen jedoch einen zweiten Stollen, der eng war und steil in die Höhe führte.

»Es ist unmöglich, Ghams Leichnam da hinaufzutragen«, stellte Gorma fest.

»Wir werden sie der Erde übergeben«, beschloß Burra. »Dann mag sie vereint mit Nebo in die andere Welt reisen.«

Zusammen ließen sie den schweren Körper ihrer Gefährtin über den Rand der Felsspalte gleiten, die noch immer von Rauch und wirbelnder Glut erfüllt war. Dann machten sie sich an den Aufstieg, der sich bald als schwieriger erwies als angenommen. Aus dem Stollen wurde ein steil abfallender, glatter Kamin, der kaum Halt bot. Zum Glück war der Durchlaß so schmal, daß man sich mit Rücken und Füßen an zwei einander gegenüberliegenden Wänden abstemmen und langsam nach oben schieben konnte.

Endlich gelangten die Amazonen in eine Höhle, von der aus mehrere Stollen in verschiedene Richtungen führten.

»Wir scheinen es geschafft zu haben«, schnaufte Gudun. Nicht nur ihr stand die Anstrengung deutlich ins Gesicht geschrieben.

Gerade wollten sie in den nächsten Gang eindringen, als ein leises Wimmern ertönte, das von der anderen Seite zu kommen schien.

»Was ist das?« fragte Tertish.

Gudun zuckte die Schultern. »Jedenfalls klingt es nicht wie ein Dämon.«

»Wir werden es herausfinden«, sagte Burra. »Gorma, du begleitest mich.«

Der Stollen, den sie betraten, wurde von einigen leuchtenden Kristallen spärlich erhellt. Schale, stickige Luft schlug ihnen entgegen. Es roch nach Moder und Verwesung.

Bald stießen sie auf das erste Skelett. In seltsam verrenkter Haltung lag es auf dem Boden, die Arme von eisernen Fesseln umschlossen, die im Fels endeten.

»Eine Amazone war es jedenfalls nicht«, stellte Burra fest. »Die Frau - womöglich gar ein Mann - maß allerhöchstens sechs Fuß.«

Wieder vernahmen sie jenes Wehklagen, diesmal aus allernächster Nähe.

Der Gang weitete sich. Mindestens ein Dutzend Skelette hing angekettet an den Wänden. Und zwischen ihnen…

… eine Greisin.

Das Gesicht eingefallen, die Augen blutunterlaufen und tief in ihren Höhlen verborgen, wirkte sie auf den ersten Blick wie eine Besessene. Sie mochte von adliger Geburt sein, denn die Kleidung, die sie trug, obzwar zerschlissen, zeugte noch von einstiger Pracht.

Unter einer rissigen, an den Gliedmaßen abgeschürften Haut, schimmerten bleiche Knochen. Kein Fleisch war mehr auf ihnen; die Frau wirkte wie ein Abbild des Todes.

Sie war mindestens um zwei Kopf kleiner als die Kriegerinnen und von zierlicher Statur. Ihr weißes Haar fiel offen bis auf den Boden.

Burra stutzte. Aber nur für einen Augenblick, denn dann wischte sie den nachdenklich stimmenden Gedanken mit einer unwilligen Bewegung beiseite.

Und dennoch…

Fünf Jahre waren eine lange Zeit. Das Haar mochte der Frau damals bis knapp über die Schultern gereicht haben.

»Wer bist du?« fragte Gorma.

Das Wimmern verstummte fast schlagartig. Mühsam wandte die Greisin den Kopf in die Richtung, aus der die Worte erklungen waren. Sie schien nicht zu begreifen, was sie sah.

Gorma wiederholte die Frage. Die Antwort, die sie erhielt, bestand aus undeutlichem Gestammel und einem Namen, der wie »Regna« klang.

Nach einer Weile wurde das, was die Frau sagte, verständlicher.

»Ihr seid neue Gefangene? Es ist lange her, daß die dort lebten.« Mit einer fahrigen Bewegung wies sie auf die Skelette.

»Gefangene - von wem?«

»Der Dämon beherrscht diese Insel.«

»Er ist tot.«

»Von hier will er seinen Feldzug gegen das Inselreich Vangas rüsten und die Große Barriere zerstören. Dazu bedarf es aber lange Jahre der Vorbe… Was sagtest du? Er ist…«

»Tot!« nickte Burra.

Regnas zerbrechlicher Körper wurde von einem heftigen Schluchzen geschüttelt. In ihren Augen standen plötzlich Tränen.

»Er ist tot.« Sie schien es nicht glauben zu können. »Wenn das wirklich stimmt, dann starb mit ihm zusammen nicht nur meine Lebenskraft sondern auch die all jener, deren Knochen inzwischen gebleicht sind.« Regna stockte, und es bedurfte einer Aufforderung von Seiten Burras, daß sie weiter redete.

Der Dämon lebte von unseren Seelen, die er Stück für Stück an sich riß.«

»Aber du hast es überstanden und wirst in deine Heimat zurückkehren können.«

»Nach Ganzak«, seufzte Regna.

Da war sie erneut, diese Ahnung, die Spur wiedergefunden zu haben. »Kennst du Burg Anakrom?« platzte Burra heraus.

Sehnsucht trat in Regnas Blick, der müde war und von unvorstellbaren Leiden gezeichnet.

»Du kamst nicht allein auf diese Insel?«

»Jodrel«, murmelte die Frau. »Ich muß oft an ihn denken, an die Versprechen, die er mir gegeben…«

»Wo ist er jetzt?« Daß ihr Vater tot war, vielleicht eines der Gerippe, neben denen sie stand, wollte Burra nicht glauben.

Verzweifelt zuckte Regna die Schultern. »Es gelang mir, ihm zur Flucht zu verhelfen. Er wollte mit einer riesigen Streitmacht wiederkommen und mich befreien.«

»Ich kenne ihn und weiß, daß er niemals daran dachte, sein Versprechen wirklich einzulösen.«

»Du kennst Jodrel? Du, eine Amazone…«

»Gaida war meine Mutter.«

Regna schien zu erschrecken. Angst verlieh ihren Augen einen fiebrigen Glanz.

»Dann bist du…«

»Burra - die Tochter, die ihren Vater töten wird, um Rache zu üben. Wohin ist er geflohen?«

Schweigen.

»Sprich!« fauchte Burra. Oder willst du ihm ein zweitesmal helfen, nachdem er dich ebenso verraten hat wie Gaida von Anakrom?«

»Sein Ziel lag im Süden. Ich glaube, er wollte das Land der Wilden Männer erreichen.« Das Sprechen strengte Regna an. Ihre Stimme wurde so leise, daß Burra sie kaum noch verstehen konnte. »Jodrel versprach mir Schmuck und Reichtum. Aber alles war Lüge. Er wollte nie wirklich mit mir zusammen leben - heute weiß ich, was ich lange Zeit hindurch nicht glauben wollte.«

»In fünf Jahren vermag sich vieles zu ändern«, nickte Burra. »Selbst die Gefühle einer Frau.«

»Fünf Jahre…?« erschrak Regna. »Die Qualen, die ich litt, haben mich blind gemacht für den Lauf der Zeit.« Ein Aufbäumen ging durch ihren Körper. »Töte ihn!« fauchte sie. »Hörst du! Bestrafe ihn für das, was er mir angetan hat.«

Die Frau, die kaum mehr als dreißig Sommer zählte, aber das Aussehen einer Greisin besaß, zitterte. Auf ihrem Antlitz zeichnete sich die Ahnung des bevorstehenden Todes ab.

»Wie konnte Jodrel die Insel verlassen?« wollte Burra wissen.

»Sie kamen mit Schiffen… alle, die hier ihr Ende fanden. Ein Zauber lockte sie her, in die Bucht, die bis an diesen Berg reicht. Dort…« Regnas Stimme versagte; in ihre Augen trat ein seltsames Funkeln.

»Laßt mich hier… liegen.« Mit einem letzten Aufbäumen sank ihr Kopf vornüber auf die Brust. Regna war tot.

»Das Land der Wilden Männer«, wiederholte Burra. »Jodrel - ich werde dich finden, auch wenn das Ziel noch fern sein mag.«

Wie einen Fluch stieß sie die Worte hervor.





5.



Mut ist nichts anderes als die uneingeschränkte Bereitschaft, Leiden und sogar den Tod auf sich zu nehmen für die Erreichung eines Zieles, das dem ganzen Land zum Wohl gereicht.

Doch oft wird der Sieg weder dir noch einem Menschen, der dir nahesteht, den geringsten Vorteil erbringen. Vielleicht ist es nur mißverstandene Eitelkeit, die manche Kriegerin auf dem Weg zu Ruhm und Ehre die wirklichen Werte vergessen läßt.

(Aus der Lehre der Vervollkommnung)
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Burra sollte recht behalten, daß sie ihr Ziel noch lange nicht erreicht hätten. Oft mußte sie daran denken, während die Nebel wechselten und die Monde ins Land zogen.

Ein Jahr verging schnell. Sie fand Jodrels Spur und kam ihm nahe, aber dann verlor sein Weg sich in der unermeßlichen Weite des Meeres. Die Wellen schwiegen, und auch der Wind wußte nichts von seinem Verbleib zu berichten.

Burras Name war inzwischen in vieler Munde; die Kunde von der Unbesiegbarkeit ihres Schwertes eilte ihr voraus. Wo sie und ihre Gefährtinnen an Land gingen, folgten ihnen furchtsame aber auch neugierige Blicke.

Noch immer segelten sie mit dem kleinen Schiff, mit dem sie die Insel des Dämons verlassen hatten. Sie behielten es, weil es schneller war als so mancher Ballon der Kriegerinnen Zahdas und selbst bei rauher See dem Ruder willig gehorchte.

Das Land der Wilden Männer lag bereits weit hinter ihnen. Mit Überraschung hatte Burra festgestellt, daß seine Bewohner zu kämpfen verstanden wie Frauen. Viele von ihnen waren sogar geschickt genug, sich mit Amazonen zu messen, aber keiner hatte wirklich gegen Dämon bestehen können - etlichen gereichte Burras Klinge zum Verhängnis.

Irgendeiner hatte sein Leben damit zu erkaufen gesucht, daß er der Kriegerin verriet, wohin Jodrel von Anakrom sich gewandt hatte. Nun suchte sie seit mehr als zwei Monden nach jener Schwimmenden Stadt. Burra ahnte, daß sie ihrem Vater nahe war. Trotzdem blieb er im Augenblick unerreichbar für sie.

Der Sand war nicht einmal zur Hälfte durch das Stundenglas geronnen, seit der Himmel sich verdunkelt hatte. Schnell dahintreibende Wolkenfetzen ballten sich wuchtig zusammen. Ein Sturm zog herauf, wie viele vorher.

»Refft die Segel!« befahl Burra und legte selbst mit Hand an. Aber das Unwetter war plötzlich über ihnen. Die See ging hoch; Gischt spritzte über das Deck des Zweimasters.

Laut knatterte das halb eingeholte Tuch im Wind. Im Nu war es durchnäßt und klatschte schwer an den Mast. Das Schiff legte sich quer vor die auflaufenden Wellen.

Die Amazonen mußten schreien, um sich miteinander zu verständigen - der stärker werdende Wind riß ihnen die Worte von den Lippen. Innerhalb kürzester Zeit brach die Schwärze der Nacht herein, obwohl die Sonne noch hoch am Himmel stehen sollte. Blitze zuckten über das Firmament, und in das Toben der entfesselten Elemente mischte sich Donnergrollen.

Haushoch wuchsen die Wellen auf. Von mächtigen Brechern getroffen, holte das Schiff weit über. Die hölzerne Reling splitterte.

Burra mußte einsehen, daß es keinen Sinn hatte, gegen diese Inferno ankämpfen zu wollen. Ihr Versuch, das Ruder festzuzurren, scheiterte. Der Sturm bauschte das schwere Segel und drückte das Schiff tief ins Wasser. Die Amazonen waren gezwungen, sich festzuklammern, oder sie liefen Gefahr, über Bord gespült zu werden.

»Schlagt die Taue durch!« brüllte Burra. Die anderen verstanden sie nicht. Erst als sie ihr Schwert hob und auf die Halteleinen einschlug, begriffen sie.

Aber ihr Bemühen, das Segel loszuwerden, kam zu spät.

Der Mast brach. Burra konnte nur aufschreien und die Arme schützend vor den Kopf legen, da wurde sie auch schon von einer Rahe erfaßt und auf die Planken geschleudert. Einen Schritt von ihr entfernt, schlug der Mast auf das Deck. Zweifellos hätte er sie zerschmettert.

Das Segel breitete sich über Burra aus, deren Beine eingeklemmt waren. Sie konnte sich nicht selbst befreien.

Plötzlich war nur Wasser um sie her und drang ihr in Mund und Nase ein. Als sie schon fürchtete, ertrinken zu müssen, wich unvermittelt die Last von ihr. Jemand zerrte das Segeltuch zur Seite und half ihr hoch. Der stechende Schmerz in den Lungen rief Burras schwindenden Lebensgeister zurück.

»Wir müssen unter Deck«, schrie Gorma ihr ins Ohr, doch sie winkte ab, wollte nicht jämmerlich ersaufen wie die Ratten. Hier oben fühlte sie sich sicherer, wenngleich der Sturm mit eisernen Fäusten an ihr zerrte und der Geschmack des Salzwassers sie würgte.

Im nächsten Moment erstarrte sie. Winzige blaue Flammen tanzten über das Schiff, verharrten überall dort, wo Eisen war. Der Bugspriet schien zu brennen. Selbst die Nässe, die es fast unmöglich machte, zwischen Luft und Wasser noch zu unterscheiden, vermochte dieses unheimliche Feuer nicht zu löschen.

»Wir sind verloren!« jammerte Tertish.

Das Schiff ächzte und stöhnte. Tief tauchte es in die Wellentäler ein, um schon im nächsten Moment auf schäumender Gischt emporgehoben zu werden.

Ein heller Streifen zeichnete sich am fernen Horizont ab. Vorübergehend brach die Wolkendecke auf. Lichtfinger geisterten über die aufgewühlte See.

Burra glaubte, daß sie das Schlimmste überstanden hätten, als ein lautes Splittern sie aufschreckte. Der Rumpf hielt den Brechern nicht länger stand.

Sollte wirklich alles zu Ende sein? Die Amazone hatte viele Menschen sterben sehen und betrachtete den Tod als das unabwendbare Ziel fleischlichen Seins. Selbst das eigene Ende vermochte sie nicht zu schrecken, egal, ob das Schicksal sie heute ereilte oder erst in fünfzig Wintern. Was den Hader in ihr entfachte, war die Gewißheit, versagt und ihren Schwur nicht gehalten zu haben.

Wie lange würde sie gegen die Kälte ankämpfen können, die ihre Muskeln lähmte?

Ist das nicht unwichtig? fragte sie sich.

Das Schiff sank. Wie ein Todesschrei erklang aus seinem Innern das Rauschen des einströmenden Wassers.

Die Sonne, die sich inzwischen dem Abend zu neigte, brach durch die Wolken. Ihr Schein verwandelte die See in ein Meer flüssigen Kupfers.

Aus diesem Licht kommend, wuchs eine riesige düstere Mauer vor Burra auf. Sie konnte nicht erkennen, was es war, nur daß es gigantisch die Wellen durchpflügte.

Für einen Moment achtete die Amazone nicht auf ihren Halt. Eine Woge riß sie über Deck.

Burra tauchte hinab in die unergründliche finstere Tiefe des Ozeans. Eine unheilvolle Stille umfing sie, bevor das dröhnende Rauschen in ihren Schläfen anschwoll.

Sie wußte, daß sie sehr bald sterben würde, wenn es ihr nicht gelang, sich der schweren Rüstung zu entledigen.

Ohne ihr Zutun kam Burra wieder an die Oberfläche, tief atmete sie ein. Durch den dichten Wasserschleier vor ihren Augen erkannte sie etwas wie eine Insel vor sich und, ebenfalls zum Greifen nahe, das sinkende Schiff.

Dann schwanden ihr die Sinne…





*



Es war wie das Schweben auf luftigen Wolken - ein wohliges Gefühl, wenn auch die Kälte sich immer unangenehmer bemerkbar machte. Langsam glitt sie in die Höhe, erhob sich aus der stürmischen See auf trutzige Mauern.

Das Wispern sphärischer Stimmen drang an ihr Ohr. Es dauerte lange, bis sie verstehen konnte, was sie sagten. Aber dann schälte sich die Erinnerung aus dem Nebel des Vergessens.

Ich lebe noch, dachte Burra, und bin gerettet.

»Es sind Amazonen«, hörte sie. »Wir sollten alle vier ins Wasser zurückstoßen; sie bringen uns nur Ärger.«

»Haben wir sie deshalb vor dem Ertrinken bewahrt?«

»Du weißt genau, daß wir hofften, Beute zu machen.« Die Stimme klang tief, aber bei weitem nicht so rauh wie die einer Kriegerin. Burra gelangte zu der Erkenntnis, daß es Männer waren, die sie dem Tod entrissen hatten.

Befand sie sich auf einer der Schwimmenden Städte?

Es erschien ihr angebracht, weiterhin die Besinnungslose zu spielen. Vielleicht erfuhr sie auf diese Weise Dinge, die ihr später von Nutzen sein konnten.

»Wir wären nicht darauf angewiesen, hättest du nicht Schmuck und Gold mit vollen Händen vertan. Die Ketten waren viel zu kostbar für die Weiber, denen du sie schenktest.«

»Willst du mir vorschreiben, wie ich mein Leben zu führen habe? Hüte deine Zunge, Norgad. Mein Reichtum würde dich nur dazu verlocken, mir einen Dolch zwischen die Rippen zu stoßen.«

»Hast du es anders gemacht? Gift hat schließlich dieselbe Wirkung.«

»Erwähne das nie wieder!« fuhr der Mann auf. »Niemals, wenn dir dein Leben lieb ist. Keiner von euch.«

Burra wagte einen flüchtigen Blick unter halb geöffneten Lidern hervor. Sie zählte sechs Schatten, die sich undeutlich gegen einen düsteren Hintergrund abhoben.

»Wovor fürchtest du dich, Jodrel? Glaubst du, der Geist deiner Frau könne eines Tages erscheinen und Rechenschaft fordern?« Lautes Gelächter begleitete diese Worte.

»Sie nicht, aber…«

»Was ist los mit dir? Seit Tagen bist du völlig verändert.«

»Ich gäbe viel dafür, wenn ich es wüßte. Mir ist, als stünden bedeutsame Ereignisse bevor.«

»Deine Sterne stehen ungünstig«, spottete jemand. »Wie oft sollen wir uns das noch anhören?«

»Bis es in die Schädel von euch Wegelagerern hineingeht, daß es Dinge gibt zwischen Himmel und Erde, die ihr niemals begreifen werdet.«

»Wir kennen nur Gold und Magie - aber du bist weder ein Zauberer noch reich. Deine Sterne werden bald verblassen. Wir nähern uns nämlich der Dämmerzone.«

Mit einem wüsten Fluch wandte Jodrel sich ab. Burra war nahe daran, aufzuspringen und ihn zum Kampf zu fordern. Aber dann sagte sie sich, daß er ihr nicht mehr entkommen konnte.

War es wirklich nur die Vorsehung, die sie nach langer und erfolgloser Suche endlich ihrem Vater begegnen ließ?

»Was machen wir nun mit ihnen?«

»Gebt uns erst einmal etwas zu essen, und dann dürft ihr uns erzählen, wo wir sind und wie wir schnell wieder von hier wegkommen.« Das war Guduns Stimme. Sie klang ungehalten.

Die Männer erschraken und griffen zu den Waffen.

»Laßt die Schwerter stecken!« zischte Gorma. »Habt ihr uns aus dem Wasser gezogen?«

»Ja«, nickten sie.

»Gut. Dafür sind wir euch dankbar. Aber schafft endlich die Frau herbei, die hier zu bestimmen hat.«

»Ich, Norgad, habe das Sagen.« Einer der Männer, der immerhin beachtliche sechs Fuß maß, kam auf Gorma zu.

»So«, sagte sie abfällig und erhob sich langsam, bis sie ihn um mehr als eine Haupteslänge überragte. Mit Genugtuung nahm sie seine deutliche Unsicherheit zur Kenntnis. »Du sprichst sicherlich nicht für die ganze Stadt.«

»Für uns fünf«, schränkte er ein. »Wir wurden von den Bewohnern dieser schwimmenden Insel aufgenommen.«

»Euren Freund Jodrel zählst du nicht dazu?« fragte Burra.

Überraschung zeichnete sich im Gesicht des Mannes ab.

»Wir sind gekommen, ihm Grüße auszurichten«, fuhr die Amazone fort. »Hol ihn her und sage ihm, daß Regna uns schickt. Oder - halt, besser noch, sage nichts, sondern führe uns zu ihm.«

Burra fletschte die Zähne, um Norgads Widerstand schon im Keim zu ersticken.

»Kommt!« sagte er nur. Wie selbstverständlich folgten ihm seine Männer, aber auch Gudun und Tertish erhoben sich und schlossen sich ihnen an.

In einiger Entfernung flammten Fackeln auf. Erst waren es nur wenige Dutzende, doch wurden es schnell mehr. Der flackernde Lichtschein enthüllte ein wenig von der riesigen Ausdehnung der Stadt.

»Warum tut man das?« wollte Gorma wissen.

»Um in der Nähe befindliche Schiffe zu warnen«, erklärte Norgad mehr oder weniger bereitwillig. »Wahrscheinlich treiben wir einer ausgedehnten Nebelbank entgegen.«

Die See war ruhiger geworden und spiegelte den Schein der Fackeln. Hundert Schritte vom Rand der Schwimmenden Stadt entfernt begann eine undurchdringliche Finsternis.

Norgad führte die Kriegerinnen durch enge Gassen. Der Boden war schlüpfrig von der Nässe des vergangenen Unwetters.

Eng aneinandergelehnte Häuser vermittelten den Eindruck, daß hier viele Menschen lebten. Dennoch schienen sie verlassen zu sein. Burra wollte es genau wissen.

»Hier leben die Kranken«, sagte Norgad. »Viele lassen sich nicht einmal des Tages sehen.«

Vor einem halb verfallenen Gebäude blieb er schließlich stehen. Die Tür war von innen verriegelt, also schlug er mit der Faust dagegen. Nach einer Weile ertönte ein mürrisches Brummen und Schritte wurden laut.

»Er soll öffnen!« forderte Burra. Ihre Haltung drückte wilde Entschlossenheit aus.

»Ich bin es«, rief Norgad. »Mach auf.«

Jodrel fuhr erschrocken zurück, als er die Amazonen gewahrte. Aber da stand Burra bereits unter der Tür und stieß diese mit einem Fußtritt ganz auf.

»Ich soll dir Grüße bestellen«, röhrte sie.

Er starrte sie nur an und wich weiter zurück. Die Amazone glaubte zu wissen, was in ihm vorging.

Flüchtig sah sie sich um. Der Raum, den sie betreten hatte, war groß aber spärlich eingerichtet. Eine Schlafstatt, Tisch und Stühle standen linker Hand; die hintere Wand nahm ein breiter Kamin ein, in dem ein Feuer prasselte, und anschließend daran hingen vielerlei Waffen.

»Regna läßt dich grüßen«, fuhr Burra fort. Jedes Wort war einschneidend wie ein Peitschenhieb.

In Jodrels Gesicht begann es zu zucken.

»Wo… ist sie dir begegnet, und was will sie von mir?«

»Du erinnerst dich also.«

Er hatte die Wand mit den Waffen fast erreicht.

»Weißt du, was Regna mir aufgetragen hat?« fragte Burra.

»Nein. Ich…« Eine heftige Handbewegung brachte ihn zum Schweigen. »Töte ihn! hat sie gesagt, bevor sie starb. Bestrafe ihn für das, was er mir angetan hat.«

Jodrel wirbelte herum, riß zwei Schwerter an sich. »Sie lügt«, schrie er. »Ich konnte nichts für sie tun.«

»Deshalb hast du all die Jahre hindurch geschwiegen und nie wirklich versucht, die Macht des Dämons zu brechen.«

»Wie konnte ich? Erst mußte ich den Umgang mit der Waffe erlernen.«

»Hoffentlich beherrscht du sie wirklich«, heischte Burra. »Aber wenn ich mit dir kämpfe, dann nicht wegen Regna. - Du erinnerst dich an das kleine Mädchen, dessen Mutter viel zu früh sterben mußte? Es ist mehr als dreizehn Sommer her, daß du mich zum letzten Mal sahst.«

Jodrel erbleichte. »Burra«, kam es tonlos über seine Lippen. »Meine Tochter. Du bist gekommen, mich heimzuholen nach Anakrom, wohin wir beide gehören.«

»Nicht dich«, rief sie mit lauter Stimme. »Nur deinen Kopf. Er soll dort liegen, wo Gaida starb.«

Mit einem Aufschrei stürzte Jodrel vor. Seine Schwerter stießen von oben herab, doch die Amazone parierte mit einer geschickten Drehung und ließ ihn ins Leere laufen.

Burra war überrascht von der Leichtigkeit, mit der er seine Waffen schwang. Nur im Land der Wilden Männer hatte sie Gegner getroffen, die ihre Klingen wie Amazonen handhabten.

Bei dieser Art zu kämpfen war Jodrel ihr gegenüber zweifellos im Vorteil, weil er wegen seiner geringeren Körpergröße geschmeidiger und vor allem schneller reagieren konnte. In dem Augenblick, als er dies selbst erkannte, ließ er ein höhnisches Gelächter hören.

»Du wirst verlieren, mein Kind.«

Burra spie aus. Sie belauerten sich gegenseitig, jeder darauf hoffend, daß der andere eine Blöße zeigte. Schritt für Schritt zog Jodrel sich langsam zurück. Aber gleich würde er an den Tisch stoßen, der hinter ihm stand.

Burra irrte.

Ihr Vater federte in den Knien durch, sprang und kam auf der Tischplatte, die sich etwa in Hüfthöhe befand, zum stehen. Beide Klingen stießen vor. Der einen konnte die Amazone entgehen, indem sie blitzschnell den Kopf zur Seite wandte, die andere drang durch ihre Armschienen hindurch und hinterließ eine heftig blutende Wunde.

Mit angewinkelten Armen beide Schwerter von ihrem Körper hochreißend und dabei auseinanderführend, beantwortete Burra den Angriff. Um den Bruchteil eines Herzschlags zu spät, denn schon flog Jodrel erneut durch die Luft und kam zu ihrer Rechten unmittelbar vor dem Kamin auf.

Er duckte sich unter ihrem kreisend ausgeführten Schlag, ließ eine Klinge fallen und griff mitten hinein ins Feuer. Funken stoben auf und Asche, als er ein brennendes Scheit herauszog.

Das Holz knisterte und knackte - Jodrel stieß es gezielt nach Burras Gesicht. Durch die Bewegung wurden hell lodernde Flammen entfacht.

Dämon durchschlug die Fackel in der Mitte. Das abgetrennte Stück glomm auf dem Steinboden weiter, das andere schleuderte Jodrel der Amazone entgegen. Mit einem Schwertstreich wischte sie es zur Seite, vernachlässigte dabei aber ihre Deckung.

Ihr Vater nutzte die Gunst des Augenblicks. Er sprang sie an, rammte ihr seine Knie in den Unterleib und schlug gleichzeitig zu. Burra sah die von unten heraufzuckende Klinge, konnte aber nur noch die Wucht des Hiebes mildern, der ihr sonst zweifellos den Schädel gespalten hätte. So drang die Schneide lediglich in ihr Kinn und glitt an den Knochen des Kiefers ab.

Wut und Schmerz schwangen in Burras Aufschrei mit. Blindlings drosch sie drauflos, alles vergessend, was sie jemals gelernt hatte. Ihre ganze Kraft legte sie in die Hiebe.

Mit bösartigem Schwirren flog etwas nur zwei Finger breit vor ihrem Kopf vorbei und bohrte sich tief in die Wand. Es war ein Dolch, den einer der Männer geschleudert hatte. Zu einem zweiten Wurf kam er allerdings nicht mehr, weil Gorma ihm mit einem blitzschnellen Streich die Hand abtrennte. Im Nu waren sie und auch Gudun und Tertish in einen Kampf verwickelt, der ihre ganze Aufmerksamkeit beanspruchte. Jodrels Gefährten waren ernstzunehmende Gegner, das hatten sie mittlerweile erkannt. Sie zu unterschätzen, bedeutete, den eigenen Tod in Kauf zu nehmen.

Heftig prallte Burra vor. Die Verletzung behinderte sie; blutrote Schleier nahmen ihr den klaren Blick.

Dämon zerfetzte Jodrels Kleidung und prellte ihm das zweite Schwert aus der Hand. Schon triumphierte die Amazone, doch bevor sie zum tödlichen Hieb ausholen konnte, hatte ihr Vater sich herumgeworfen und zerrte eine Streitaxt von der Wand.

Mit beiden Händen schwang er die schwere Waffe. Fauchend schnitt die doppelte Schneide durch die Luft.

Burra mußte weichen. Sie vergaß, was um sie herum geschah, ihr Blick fraß sich an der blitzenden Axt fest. Der Schaft war hart wie Eisen, sie konnte ihn nicht spalten.

Ihr Fuß stieß gegen ein Hindernis. Es schien einer der Stühle zu sein. Mit der Linken schleuderte die Amazone ihr zweites Schwert, das klirrend gegen Jodrels Streitaxt prallte, dann packte sie hinter sich, riß den Stuhl heran und drang damit auf ihren Vater ein.

Holz splitterte, als die Axt traf. Bevor Jodrel die Waffe erneut hochziehen konnte, war Burra ihm schon so nahe, daß er sie damit kaum noch gefährdete. Dämon hinterließ eine tiefe Wunde in seiner Brust.

»Du…?« kam es tonlos über seine Lippen. Aus weit aufgerissenen Augen stierte er die Amazone entsetzt an.

»Weshalb hat das Gift nicht auch bei dir gewirkt?«

»Nimm dies!« rief Burra und schlug abermals zu. »Es ist für Gaida!«

Jodrels entsetzter Aufschrei verstummte abrupt.





*



Erst nach einer ganzen Weile wandte sie sich um. Nicht ein Muskel in ihrem Gesicht zuckte. Sie sah, daß alle Männer bis auf Norgad gefallen waren. Er stöhnte unter dem eisernen Griff, mit dem Gudun ihm in die Knie zwang.

»Du hast deinen Schwur erfüllt«, sagte Gorma. »Kehren wir zurück?«

Burra nickte schwer. »Mein Weg führt noch nach Burg Anakrom.«

Wir werden dich auch weiterhin begleiten«, versprach Tertish. »Wenn du willst, verlassen wir die Schwimmende Stadt sofort.« Sie sah Burras Erstaunen und fuhr fort: »Unser Freund hat uns verraten, wie wir an ein Schiff kommen können.« Heftig stieß sie Norgad in die Seite. »Nicht wahr, du führst uns?«

Ihm blieb keine andere Wahl.

Über enge, steile Treppen ging es hinab ins Innere der seltsamen Stadt. Allerlei kleines Getier floh vor den Amazonen. Nach einiger Zeit gelangten sie an ein mehrere Schritte im Geviert messendes Tor, das unmittelbar über dem Wasser gelegen war. Das Schiff, das Norgad ihnen versprochen hatte, erwies sich als kleines, mit nur einem Segel ausgerüstetes, aber dennoch seetüchtiges Boot. Gemeinsam schoben die Kriegerinnen es hinaus in sein eigentliches Element. Norgad nahm die Gelegenheit wahr, um heimlich zu verschwinden.

Eine frische Brise blähte das Segel und trieb das Schiff fort von der Schwimmenden Stadt, deren Hunderte Lichter langsam in der Ferne verblaßten. Was blieb, war ein winziger heller Fleck, der noch lange über die Wellen geisterte.

Die Sterne des südlichen Himmels wiesen den Amazonen den Weg durch die Nacht.





Im nächsten Mythor-Band spielt Burra von Anakrom, die Amazone, ebenfalls eine tragende Rolle. Hubert Haensel schildert Burras Begegnung mit Mythor und dessen FLUCHT AUS KORUM…



FLUCHT AUS KORUM



- so lautet auch der Titel des Mythor-Romans der nächsten Woche
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